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Matznahmen der Reichsregierung
Berlin . 18. Februar.

Ans der Sitzung des Rcichskabinetts werden , wenn
auch nicht amtlich , weitere Einzelheiten bekannt . Mehrere
Stunden lang wurden wirtfchafts - und sozialpolitisch » Fra¬
gen behandelt . Verabschiedet wurden die Vorlagen über die
Milderung von Härten in der Sozialversicherung
und der Versorgung . Ferner befaßt « sich das Kabinett mit
einer Vorlage über Zolländerungen  für landwirt-
schaftlicl)« Positionen sowie mit Vorschriften zur Regelung
der 5) opsenbaufläche,  der Instandsetzung von land¬
wirtschaftlichen Wohnungen und der Förderung der Ver¬
wendung von inländischem Käse.  Schließlich wurden der
Entwurf einer Verordnung zur Förderung der Ge¬
treidebewegung  und das neue Stillhalteab-
k o in m e n erörtert.

von allen diesen veralungsgegensiänden standen dt«
Erleichterungen der verschiedenen Härten ln der So¬
zialversicherung und dex Reichsversorgung im vorder-

gründe de» Interesse ».
Die neuen Maßnahmen , di« Samstag im Rahmen einer
Notverordnung veröffentlicht werden , ändern wesentliche
Teile der vielumstrittenen Notverordnung vom 14. Juni
1982 ab . Vor allem dürsten sich diese Abänderungen auf die
Bestimmungen über das Ruhen der Renten aus der In¬
validenversicherung  lind die K r i e g s b e s chä -
digtenfürsorge  beziehen . Die Juni -Notverordnung
bestimmte , daß unter gewissen Voraussetzungen bei D o p -
pelempsängern  eine der beiden Renten zu ruhen hat.
Die dadurch entstandenen Härten sollen jetzt beseitigt wer¬
den.

Das finanzielle Ausmaß dieser Härtemilderung wird
auf etwa 24 Millionen Mark jährlich beziffert.

Auch die Vorschriften über die Anrechnung der Renten au»
der Reichsversicherung und der Beamtenpension auf Lei¬
stungen aus der Sozialversicherung sollen in der Form ge¬
ändert werden , daß mindestens ein Drittel der Leistungen
cms Invaliden - und Angeftelltenverficherung bzw. Knapp-
iilxlstsversicherung zahlbar bleibt . Von diesen Leistungen
Ml in Zukunft höchstens ein Betrag von monatlich 50 Mark
gekürzt werden.

Außerdem soll die Altersgrenze für Kinderzulaaen und
Waisenrenten vom 15. auf das 16. Lebensjahr erhöht wer-
den. hinsichtlich der Frage der 50-Pfennig -krankenschelnge-
bühr dürste eine Herabsetzung aus 25 Pfennig erfolgen.

pflege des Getreidemarkies
Reue Abfatzmögllchkelken. — Wieder Ausfuhrscheinsystem.

In der Sitzung des Reichskabinetts wurden ferner neue
Vorschläge des Reichsministers für Ernährung und Land-
Wirtschaft, Dr . hugenberg,  für die Pflege des Getrei¬
demarktes angenommen.

Danach sollen vor allem neue zusätzliche Absahmögltch-
keilen für Getreide erschlossen werden , während anderer¬
seits ausländische , Getreide jeder Art — abgesehen von
Austauschgetreide — vom Markt ferngehallen werden wird,
hiernach wird , mögen auch Im ganzen beträchtliche Ge-
treldemengen vom Reich ausgenommen werden , in der öf¬
fentlichen Hand Getreide nur im Rahmen einer von jedem
Standpunkte aus verkrelbaren nationalen Reserve magazi¬
niert bleiben.

Die verstärkte Preispflege des Getreidemarktes wird
sich nicht wie bisher nur auf Weizen und Roggen,
sondern auch aufhas "er  erstrxcken.

Im einzelnen handelt es sich besonders um Maßnah¬
men zur Förderung der Berfütterung von Rog¬
gen  in Verbindung mit Kartoffelstöcken bei der Schweinemast
und von eosiniertem Weizen  an Hühner . Zur För¬
derung der Ausfuhr  von Müllereierzeugnifsen aus
Weizen und Roggen wird das A u s f u h r s ch e i n s y st e m
wieder eingeführt . Darüber hinaus sind besondere Ausfuhr-
Möglichkeiten , vornehmlich für Hafer,  erschlossen worden.

Die für die Durchführung noch erforderliche Klärung
der Einzelheiten ist sofort eingeleitet worden , so daß ln aller
Kürze mit einem wirksamwerden der Maßnahmen zu rech¬
nen ist.

Han - werksvertreier beim Reichskanzler
Der Reichskanzler empfing im Beisein des Staatssekre¬

tärs in der Reichskanzlei und der Sachbearbeiter der Reichs-
leituna der NSDAB . das Präsidium des Neicksverbandes

ocs deutschen jMivmcrks Bei oiejer Gelegenheit DrniT/ic \
der Reichskanzler seine vorbehaltlose lleberzeugung von der
c nt s che i d e n d e n Bedeutung  des gewerblichen Mit¬
telstandes für den Wiederaufbau von Wirtsck>aft und Volks,
gcmeinschaft zum Ausdruck.

2m Anschluß hieran sagte der Reichskanzler die ve-
llellnng eine , Vertrauensmannes der mittelständischen Wirt-
schast an entscheidender Stelle und mit entsprechenden Voll¬
machten zu.

Die pottitsche Rundfumttlberwachurig __
Der nationalsozialistisch « Schriftsteller und Berliner Ver¬

treter des „Niederdeutschen Beobachters ", Peter Christian
Brodersen , ist mit dem gestrigen Tage bei der Reichsrund-
funkgeselllchaft mit der Ueberwachung des politische » Teile»
gemeinsam mit Walther Beumelourg betraut worden.

9

Fristverlängerung in Leipzig
Der Vorsitzende de» Staatsgerichtshofes . Reichsgerichts-

Präsident Dumke , hat der Retchsreglerung mitgeteilt , daß
die Frist zur Beantwortung der Klageschrift Preußens im
Streit um die Reichsexekutive bis zum 22 . Februar
verlängert wird.

9

Staatsrat Schäffer bei pindenburg
Der Reichspräsident hat den Staatsrat Dr . Schäffer als

Vertreter der bayerischen Staatsregierung empfangen.
Das offizielle Organ der Bayerisck>cn Volkspartei , die

Bayerisck)e Boikspartei -Korrespondenz , veröffentlicht eine
Auslassung , in der betont wird , daß die Partei in aller Oef-
fentlichkeit mit Entschiedenheit erkläre , daß sie den Versuch,
den Gliedstaaten des Deutschen Reiches im Wege des Reichs»
kommiffariats in Preußen ihre Rechte im Reichsrat zu neh¬
men , als eine Kriegserklärung an d ie bundes¬
staatliche Verfassung  des Reiches betrachten müsse.

Göring über seine Personalpolitik
Keine Rachemotive . — Weitere Veränderungen angekündlgl.

Berlin . 17. Februar.

Bei einem Empfang bei Vizekanzler von P a p e n,
dem auch Reichsminister Göring  beiwohnte , äußerte sich
dieser zu den von ihm in diesen Tagen durchgesiihrten Pvr-
fonalveränderunacn in Preußen . Er teilte dabei u . a . mit,
daß ihm jeglick)e Nachemotive bei seiner Pcrsonalpolitik fern¬
lügen . Wenn ein Beamter eine im nationalen Sinne
positive Leistung  aufzuweisen habe , so versöhne da^
ihn , den Minister , mit einem Dutzend gemachter Fehler

Die mittlere und untere Beamtenschaft nürde demnächst
In gleicher Ar » wie die leitenden Beamten überprüft wer¬
den . hier unterscheide er allerdings genau , wieweit diese
unteren Beamten lediglich Aufträge ihrer Vorgesetzten
Dienststellen gehorsam ausaesührt halten und wieweit sic
darüver hinaus sich zu selbständigen Schikanen der damali
gen nationalen Opposition Höllen Hinreißen lassen.

Eine Beurlaubung wieder aufgehoben
Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt , l-atte

Göring mit dem Regierungspräsidenten von Aachen,
S t i e l e r,  eine grundsätzliche Aussprache , in deren Ver¬
lauf Rechsminister Göring den Regierungspräsidenten in
Anerkennung seiner Amtsführung  ersuchte,
sein Amt weiter fortzuführen . Die Beurlaubung des Regie¬
rungspräsidenten von Aachen ist damit aufgehoben.

Aeue Oiskonisenkung
Als Folge der Senkung der Siillhalkezinsen.

verlin . 17. Februar.
Durch den Abschluß der Stillhaltevcrhandlungen mit dem

Erfolge , daß die St illhaltezinsen im Durchschnitt um 0,5
Prozent , allerdings mit Wirkung ab 31 . März,  ermä¬
ßigt werden , ist eine der wesentlicWen Ursachen gegen eine
erneute Diskontsenkung gefallen . Die Gefahr einer Umla-
gerung von Valuta - in Markkredite in größerem Umfange
und damit die Möglichkeit einer Gefährdung der Devisen¬
bilanz besteht jetzt im Falle einer Diskontsenkung nicht
mehr.

Da . der Statu » fcr Reichsbank auck weilerbin eine aün-

nrge « nnopuna zeigt , andererfe « » vie verfakstlna de» Geld-
markte« als leicht bezeichnet werden kann. Jo halt man ln
unterrichteten Kreisen die Frage einer viskonttenkung um
0.5 auf 8.5 Prozent für akut. Da » Reichsbankdirektorium
hak sich allerdings mit der viskonlfrage noch nlchk beschäf¬
tigt . man erwartet die» aber nach vorliegen de» nächsten
Reichsbankausweise «.

Generalversammlung des Reichsbanners
Die Tätigkeit de» Arbeitsdlenfle ».

.• Berlin , 17. Februar.
Das Reichsbanner hält in der Zeit vom 16. bis 19. Fe¬

bruar feine Bundesgeneralversammlung in Berlin ab. Rach
Sitzungen des Bundesvorstandes und des Bundesrates fand
eine Pressekorckerenz statt, auf der der Bundesführer höl¬
termann den Geschäftsbericht überreichte.

In . feiner Ansprache sagte höllermann . da, Retchsbaw
ner M entschlossen, sich nicht au» Deutschland «»»schalten
zu lass« », wer die» unternehme , müsse sich der Gefahr be¬
wußt fein, ln die er sich begebe.

Im übrigen berichtete höltermann über die Tätigkeit
des Freiwilligen A r b e i t s d i e n st es des Reichsbanner »,
der außerordentlich gute Erfolge gezeigt habe . An die Ar-
bcitsdienslpflicht glaube er nick>t. betonte allerdings , daß
auch das Reick>sbanner die Miliz fordere . In dem umfangrei¬
chen Gesck-äftsbericht heißt es u . a .. rund 25 000 Reichsban-
ncrleute seien im Freiwilligen Arbeitsdienst tätig ; da»
Reichsbanner verfüge über 41 geschlossene und 73 offene
Laaer . Sehr hock) waren die Ausgaben für Unfallbet-
Hilfen  und Sterbegelder einschließlich Rcck/tsschutz.

Loebe für Einheitsfront SPD - KPD
Berlin , 17. Februar.

Auf einer Kundgebung der Eisernen Front sprach der
frühere Reichstagsprästdcnt Paul Loebe zum Thema „her¬
renrecht oder Volksrecht " und nahm int Verlaufe seines Re¬
ferats auch Stellung zu den mehrfach erfolgten Angeboten
der KPD . zur Bildung einer Einheitsfront.

Er betonte dabei , daß er schon immer für den einheik-
lichen Kampf der beiden marxistischen Parteien eingetrelen
sei. Die kpD . müsse aber ihr Anaeba » ernst meinen und
endlich aufhören , in den , Sozialdemokraten »yren yaupr-
feind zu sehen. Die Führer beider Parteien müßten sich ln
gemeinsamen Besprechungen zusammenfinden , um ln aeein-
.r Kampfführung einen unüberwindlichen Wall zu bilden
gegen den Faschismus.

Eindämmung des Hochschulstudiums
Maßnahmen des Reichsinnenministers . — Scharfe Siebung

des akademischen Nachwuchses.
Verlin . 18. Februar.

Ostern 1933 werden über 40 000 Abiturienten die höhe¬
ren Schulen verlassen . Di« bisherigen Erfahrungen lassen
besorgen , daß ein großer Teil von ihnen auf die Hoch¬
schule übergehen wird , obwohl schon heute die Zahl der Stu¬
dierenden und der Anwärter für akadcmisck-e Berufe außer
allem Verhältnis zu den akademischen Berussmöglichkeiten
steht. Bloße allgemeine Warnunge  n vor dem Hochschul¬
studium bleiben ohne merklichen Erfolg , sie können auch
keine geeignete Auslese der Begabungen herbeisiihren.

Der Reichsminister des Innern hat diese Lage und vor.
schlüge zur Eindämmung des Zuganges zur Hochschule ml«
de» Unterrichtsministerien der deutschen Länder erörtert.
Diese Erörterungen haben zu der einheitlichen Anordnung
aller Unlerrichlsvermaltungen geführt , daß die Prüfungs
koiiuniffionen der höheren Schulen für jeden einzelnen Abi-
tnrienten bei Erteilung des Reifezeugnisses feflzuftetten ha
bc». ob ihm nach seinen menschlichen und geistigen Anlagen,
seinen Neigungen und seinen Leistungen vom hochschul-
sludium abzuralen Ist.

Die Schule wird den Erziehungsberechtigten solcher Abi¬
turienten , denen vom Studium abgeraten  ist . diese Ent¬
scheidung Mitteilen . Diese» Abiturienten wird die hoch,
schule nicht verschlossen  sei ». Sie können jedoch
nicht damit rechnen , irgendwelche S t u d i e n v e r g u n -
st i g u n g e n zu erhalten . Ferner haben sie zu gewärtigen,
dasi ihre Eignung zuin hochfchusstudium in den Anfangs»
leinestern nachgeprüst wird.



Aus Hessen unk>Nassau
Bier Einbrecherkolonnen nnschiidlich gemacht

** Frankfurt a . Hi. Vor etwa 1-1 Tagen fand ein Ein¬
bruch in ein Zigarettcnlager in der Börnestraße statt , bei
dein die Täter 77 MN Zigaretten erbeuteten . Kurz nach bei
Tat gelang cs der Kriminalpolizei , eine » Hehler auf der
Straße feftzunebmen , der ein großes Paket mit gestohlene»
Zigaretten bei sich I>aOe . Die Täter selbst, vier an der Zahl,
wurden bald ermittelt und festgenommen . Dieser ersten
Diebeskolonne konnten bald 18 Einbrüche nachgewiesen
iverden . Noch während der Bearbeitung der Fälle wurde
bei einer „Freundin " einer der Täter wertvolles Diebesgut,
so u a . Damenmäntel . Kleider , Stoffe , Photoapparate.
Parfümerien usw ., gefunden . Bei der Braut eines ander»
Täters wurden ebenfalls Damenkleider , Regenschirme.
Damenhandtaschcn , Blusen , Schlafanzüge usw . beschlag¬
nahmt . In Zusammenhang mit dieser Kolonne stand eine
andere , die ebenfalls Einbrüche in Schuhgesct-äfte . Eafes.
Läden , Lebensmittelgcsck -äfte und Schaukästen ausführte.
Einer der Täter wurde festgenommen , der zweite befindet
sich noch auf freiem Fuß , dort- ist seine Festnahme nur noch
eine Frage der Zeit . Eine größere Menge gestohlener
Sache »» wie Lebensmittel , Schul -e, Photoapparate usw
konnte auch hier beschlagnahmt werden . Bald stellte sich
heraus , daß noch zwei weitere Kolonnen Hand in Hand mit
den beiden andeni arbeiteten . Es konnten noch vier wei¬
tere Täter feftgennmmen werden . Auch hier ivar das
Diebesgut recht beträchtlich . So wurden Liköre , Sekt.
Weine , wertvolle Radioapparate , die auf das Konto dieser
Bande kommen , wieder herbeigesä >afft.

Die Kandidatenlisten der Deutschen Volkspartei für
Hessen-Nassau.

Die Deutsche Volkspartei stellt im Wahlkreis Hessen-
Nassau für die Reichstagsrvahl folgende Liste auf : Kauf¬
mann Dr . Richard Mcrton -Frankfurt a . Main , Oberstudicn-
direktor Dr . Franz Becker-Kassel , Hausfrau Marie Roether-
Wiesbaden . Landwirt Friedrich Dinges V.-Bad Soden L

I ., Vermessungstechniker Adolf Geyer -Kassel , Amtsgerichts-
rat a . D. Dr . Walter Lohmann -Weilburg -Lahn . — Für die
Wahl zum Preußischen Landtag wurden folgende Persön-
lichkeitien ausgestellt : Maaistratsoberschulrat Wilhelm
Schwarzhaupt -Frankfurt a . Main , Hausfrau Dr . Else
Bröckelschen-Goslar , Iustizrechnungsreoisor Karl Beeres-
Frankfurt a . Main . Architekt BDA . Friß Eatta -Kassel,
Amtsgerichtsrat i. R . Dr . Walter Lohmann -Weilburg-
Lahn , Hausfrau Marie Roether -Wiesbaden , Generalsekre¬
tär Paul Scl^ ndler -Frankfurt . a . Main.

** Wiesbaden . (Froitzheim geht auf drei
Wochen auf Urlaub .) Der Wiesbadener Polizeiprä¬
sident Froitzheim ist von dem koinmissarischen preußischen
Innenminister seinem Antrag entsprechend für drei Wochen
beurlaubt morden.

** Bad Ems . (Kind hackt sich einen Finger
a b.) Im benachbarten Schiveigbausen machte sich ein zehn¬
jähriger Junge am Rübenschneider des Nachbargehöftes zu
schaffen, während die Erwachsenen beim Viehflittern tätia
waren . Das Kind hackte sich dabei den kleinen Finger fast
ganz ab und geriet außerdem mit dem Zeigefinger in die
Maschine , so daß dieser erheblich verletzt wurde . <.

Bad Ems . (Tragischer  U n g l ü cks f a l l)  Ein
32jähriger Bergmann aus einer benachbarten ländlichen
Gemeinde , der seit der Vorwock)e — nachdem er jahrelang
arbeitslos mar — in der hiesigen Grube Neuhoffnungsstol-
len wieder Arbeit und Verdienst gefunden hatte , wurde von
einer umstärzenden Gcsteinsmauer getroffen . Dabei erlitt
er einen Wirbclsäulenbruch , der seinen sofortigen Tod zur
Folge hatte . Er war verheiratet und Vater von zwei
Kindern.

** weilburg . (Neue Industrie an der Lahn)
In der Nähe des Lahnhafens Dehrn beabsichtigt eine Firma
aus Hannover eine Düngemittelfabrik zu errichten . Mit
den Landbesitzern wurden bereits Kaufverträge abgeschlos¬
sen. Ferner haben sich Interessenten für mehrere gemeinde¬
eigen « Weißkalkbrüche gefunden , die zurzeit noch mit Stoe-
den und anderen Gemeinden über die Pachtung verhandel-
ten . Die Absichten sind auch als kleine Vorzeichen einer
beginnenden Wirtschaftsbclebung zu werten.

Darmstadt . (Wegen B e t r u g und Urkunden¬
fälschung bestraft)  Vor der Großen Strafkammer
batten sich zwei Kaufleute aus Bensheim , der 33jährige
Fritz Meidner und der -lOjührige Wilhelm Pralle wegen
Betrug . Urkundenfälschung und Untreue zu verantworten.
Meidner hatte unter schrversten Bedingungen das Grund-
stück seiner Schwiegereltern zurückgekauft , um darin eine
Wirtsch-aft und Bäckerei zu betreiben . Pralle trat bei ihm
als Teilhaber ein . erhielt von seinem Schwiegervater dazu
Vollmacht für eine Hypothek in Höhe von -1000 Mark auf
dessen Haus . Ohne Wissen seines Schwiegervaters erhöhte
er jedoch die Hypothek auf 7500 Mark und benutzte die Voll¬
macht , um später Wechsel im Namen seines Schwiegervater»
zu unterzeichnen . Als das Gesä)äft aufslog , fälschten beide
Urkunden , machten dem neuen Pächter , der die Bäckerei
übernehmen wollte , falsche Angaben und Meidner floh auch
schließlich nach Holland . Das Gericht erkannte gegen Meid¬
ner auf acht Monate abzüglich acht Wock)en Gefängnis , ge¬
gen Pralle auf 10 Monate abzüglich sechs Woche» Gefäng¬
nis . Die Haftbefehle bleiben wegen Fluchtverdachts auf¬
rechterhalten.

Darmstadt . (E s s o l l t i h in nicht gelinge  n .)
„Hier Regierungsrat Sct-äser ! Ich schicke Ihnen jetzt einen
Notleidenden . Wollen Sie diesem doch durch Ihre Verwal¬
tung 20 Mark ausbezahlen lassen ." Etwa mit diesen Wor¬
ten wurde im Herz -Iesu -Hospital angerufen und es
dauerte auch dann gar nicht lange und der Notleidende er¬
schien. In der Verivaltung ivar aber inzwisck-en auch die
Polizei erschienen , die den „Notleidenden " festnahm und ihn
wegen Betrugs zur Anzeige brachte . Es handelt sich um
einen Artisten aus Wiesbaden , der mit seinen 30 Jahren
bereits 21 Vorstrafen ausweist . Deshalb konnte er nicket
unter die Amnestie fallen . Zweifellos lag Not vor , denn
der Mann ist verheiratet und hat zwei Kinder . Das Ge¬
richt ließ Milde wallen und erkannte auf zwei Monat«
Gefängnis.

Darmfladt . (F rü h h e r v o r g e iv a g t.) Früh hervor¬
gewagt hat sich ein bunter Schmetterling , der in der Pallas-
wiesenstraße in ein offenes Fenster slog.

Griesheim . (Brand in einer  W e r k st ä t t e.) In
einer Werkstättc in der Pfungstädtersiraße war aus den»
Of»n Glut gefallen , die das umherliegende Abfallstroh von
Strohdecken in Brand setzte. Durch rasches Eingreifen von
Hausbewohnern wurde das Feuer im Keime erstickt.

Ans Obernrsel
Achtung , Wählerlisten einsehen ! Die Stimmkartei

für die am 12. März stattfindenden Wahlen zu dem
K o m m u n a l l a n d t a g , Kreistag und zu den
Gemeindevertretungen  liegt acht Tage lang,
und zwar ckvn l !). bis einfchl. 2 0. Feberuar 1900,
Dienstags , Donnerstags und Freitags von 0— 18 Uhr,
Montags . Mittwochs und Samstags von 8— 12,80 Uhr,
und Sonntags  von 10— 12 Uhr , zu jedermanns
Einsicht im Rathaus , Zimmer 22,  öffentlich
aus . — Bis zum Ablauf der Auslegungsfrist steht es
jedem frei , gegen die Richtigkeit oder Vollständigkeit der

( Stimmliste seine Einwendungen schriftlich anzuzeigen
oder zu Protokoll zu geben.

Als Abschluß der Karnevalsaijon 1982/38 hält
der Verein „Frohsinn"  am Fastnachtsonntag in der
Turnhalle sein erstes Ordensfest ab . Ordensverleihung,
Büttenvorträge , Theater , bilden den bunten Teil und
die übrige Zeit wird mit Tanz ausgefüllt , so daß jeder
Besucher reichlich auf seine Kosten kommen wird . Der
Wunsch des Hohen Rates ist es , daß möglichst die Be¬
sucher kostümiert erscheinen , damit auch dem Eharalter
des Tages und der Beranstaltung Rechnung getragen
wird . Eine erstklassige Jazzkapelle wird zum Tanz auf¬
spiele ». Wir empfehlen den verehrlichen Lesern die
Beranstaltung zu besuchen.

— Der Schlager rollt ! ! Ein jeder fragt cs , ein jeder
sagt es , und alles ist gespannt ! — Ueber das Wann und
Wo können wir Auskunft geben . „Der Schlager rollt"
lautet das Motto des diesjährigen Maslenballs des
Turnvereins 1801  O b e r u r se l, der am 25 . Febr.
in sämtlichen Räumen des Gasthauses „Zum Taunus"
steigt . Ueber das Wie — — dürfen wir noch nichts
verraten , aber wie Sic es erfahren können , ganz ein¬
fach: Kommen auch Sie zum Maskenball des T .B .O .,
sehen auch Sie , wie hier zwei Schlager mit Eleganz und
Schnick gerollt werden . Ueberzeugen Sie sich, daß Sie
trotz der Schwere des Alltags das Lachen noch nicht
verlernt haben , verleben Sie mit uns ein paar Stunden
echten Karnevals ! — Darum lautet unsere Parole:
Auf zum Fasching zum Turnverein ! Auf zu den zwei
rollenden Schlagern!

— Strömt herbei , ihr Bölkerscharen . . . ! Das ist die
Parole zu dem Maskenball der T u r n g e se l l s cha f t
der heute  Samstag abend in der „Turnhalle " statt¬
findet . Da die Bertreter unzähliger Nationen ihre
Teilnahme zugesagt haben und nach Rang und Stand
empfangen werden müssen, wird der offizielle
Empfang heute abend  7,30 Uhr am hie¬
sigen „H a u p t b a h n h o f" stattfinden . Dann erfolgt
ein großer Umzug durch die Straßen der Stadt , um
den Durchgelauchten oder Durchlauchtesten Herrschaften
unsere „Baterstadt " in bengalischster Beleuchtung zu
zeigen , doch soll vom Passieren des Holzweges und der
Körnerstraße Abstand genommen werden . Da sich unter
den Ehrengästen auch »och ungezähmte Völker befinden,
bittet man die Zugucker , diese unterwegs „nicht zu
reizen " , sondern zu warten , bis alles in der Turnhalle
versammelt ist, wo es sowieso zu „reizenden Geschichten"
kommen wird . Um sich mit den Gästen , unter denen
sich sogar „Abgesandte des Mars  und des Dt o n d e s
(letztere erkenntlich an der ausstrahlenden Helle ihres
Schädels ) befinden , verständigen zu können , ist einer
unserer Mitbürger , der in allen Weltsprachen einen
guten Appetit entwickelt , gewonnen worden und wird
sich — Redlich — um die Verständigung des Un¬
verständlichen bemühen . An Musik wird es auch nicht
fehlen , und die Musik der aus Feuerländer , Eskimos,
Japa - Ehineser , Klein -Pariser und der umliegenden
Grafschaften zusammengesetzten Kapellen dürfte gerade¬
zu zum „Berrllcktwerden " sein.

— Eautag des Main -Taunus -Gaues . Bei der mor¬
gen Sonntag , vormittags 11 Uhr , in Ginnheim statt¬
findenden Jahrestagung des Gaues wird der wichtigste
Punkt die Wahl des Gauvertreters als Nachfolger für
den verstorbenen PH . Röbig  sein.

— Wohltätigkeitskonzert . Das KUnstlerkonzert zu¬
gunsten der hiesigen Winterhilfe , findet nunmehr

> bestimmt  am Freitag , 3. März , in der Turnhalle
statt . Wir kommen noch ausführlich darauf zurück.

— A loht emol die Sprctz ze Haus , a kotzt emol die
Spretz ze Haus , un rennt un rennt un rennt !!! Das ist
heute abend das Signal für die Freiwillige
Feuerwehr,  aber nicht für die Aktiven , sondern alles,
was mit der Feuerwehr in Verbindung steht . Im Saal¬
bau „Zur Rose " werden diese alle erwartet , um ge¬
meinsam einen recht gemütlichen , kameradschaftlichen
Abend zu verleben . Nicht nur für die Humoristen der
Wehr gilt heute abend das Kommando : „Alle Mann
an die Spritz " , nein , jeder und jedes ist eingeladen , und
je mehr „Strahlen des Humors " sich über die Versam¬
melten ergießen , umso lieber wird es gesehen . Am
„Löschen" ist jede Beteiligung gestattet , damit der
eigentliche Zweck der Wehr auch heute abend zum Aus¬
druck kommt . (Siehe auch Anzeige .)

Speisenzettel für die Wohlfahrtsküche Oberursel
vom 19. bis 25. Februar 1933.

Sonntag:  Nudelsuppe , Kalbsbraten , Kartoffeln.
Montag:  Grießsuppe , Weißkraut , Kartoffeln.
Dienstag:  Neissuppe , Rindfleisch , rote Rüben,

Kartoffeln.
Mittwoch:  Haferflockensuppe , gelbe Rüben mit

Erbsen , Kartoffeln.
Donnerstag:  Graupensuppe , Sauerkraut,

Schweinebauch , Kartoffeln.
Freitag:  Bohnensuppe , Kartoffelsalat , Fischkotelett
Samstag:  Linsensuppe , Würstchen.

Arbeitvlosenversicherungsbeiträge auch für
Krankheitszciten.

Das Reichsversicherungsamt hat sich in einer Ende
vorigen Jahres ergangenen Entscheidung auf den
Standpunkt gestellt , daß Arbeitslosenversicherungsbei¬
träge auch für solche Zeiten zu zahlen sind , in denen
Versicherte erwerbsunfähig krank und daher von der
Zahlung von Krankenkassenbeiträgen befreit sind.
Gegen diese Entscheidung ist von allen Seiten Ein¬
spruch erhoben worden . Auch der Gewerlschaftsring
deutscher Arbeiter -, Angestellten - und Beamtenverbände
hat das Reichsarbeitsministerium gebeten , die erforder¬
lichen Schritte in die Wege zu leiten , um dieses Urteil
gegenstandslos zu machen und den Zustand wiederher-
zustcllen , nach dem die Befreiung von der Kranken-
lasscnbeitragszahlung automatisch auch die Befreiung
von der Beitragszahlung von der Arbeitslosenversiche¬
rung zur Folge hat.

In der Begründung wird u. a . darauf hingewiesen,
daß nach den gesetzlichen Bestimmungen der Beitrag zur
Arbeitslosenversicherung als Zuschlag zu den Kranken-
lassenbeiträgc » und mit diesen zu erheben ist. Daraus
gehe ohne weiteres hervor , daß , wenn die Zahlung des
Krankenkassenbeitrags Wegfälle , auch der in der Form
eines Zuschlages zu zahlende Arbeitslosenversicherungs¬
beitrag nicht zu erheben sei. Ein Eingreifen des Mini¬
steriums sei umso notwendiger , als init der Beitrags¬
zahlung zur Arbeitslosenversicherung auch die .Zahlung
der Abgabe zur Arbeitslosenhilfe verkoppelt sei.

— Fretw . Feuerwehr . Overursel . Die Wehr
ladel zu ihrer Heuligen, abends 8 Uhr im Gasthaus „Zur
Rose " slallsindevden Fomilienseier Mtlglieder . Freunde
und Gönner herzllchsl ein.

Biegbares Hol, , dl« Erfindung eines Schreiners . Ekn»
bemerkenswerte Erfindung auf dem Gebiete der Holzvcrarbci-
tung hat ein dänischer Schreiner aus Middelport gemacht.
Er hat eine Methode hcrausgcsnnden , durch die es ermög¬
licht wird , Holz i» fast unbegrenzter Weise zu biegen.
Vor einer Regierungskommission führte er seine Erfindung
vor , indem er ein Stück Holz von der Dicke eines Bleistifte-
in jeder beliebigen Form biegen und sogar in Knotensocm
bearbeiten tonnte . Wurde nun das vorher in der besagteu
Weise bearbeitete Holz 12 Stunden lang trockner Hitze ausge-
seht, so gewann es seine frühere Eigenschaft wieder zurück.
Verschiedene Holzarten waren bei den Versuchen benutzt wor¬
den und ergaben daraus zufriedenstellende Ergebnisse . Nu»
Tannenholz scheint für diese Methode nicht geeignet zu sein

Neppunwesen In Paris.
Das Neppunwesen in der französischen Hauptstadt hat

zahlreiche amerikanische und auch sonstige ausländische Re0
senden veranlaßt , Beschwerde zu erhebe », wonach sie um
Geldbeträge in Höhe von 60000 Franken erleichtert wordeii
sind. Zahllos sind tatsächlich die Fälle , in denen allein rel«
sende Amerikaner in der Regel von zwei in einem Kleinauto
vorfahrenden Damen angesprochen und in verschwiegene Cafes,'
in Seitenstraßen gelegen, mitgelockt und geneppt werden.
So wurde jetzt gerade ein Arzt aus Chicago von zwei elegant
gekleideten jungen Damen auf offener Straße um Feuer gc-
beten und alsdann wie üblich in ein Cafe eingelade ». De »,
Arzte , der die Einladung annahm , wurde beim Verlassen
des Lokals eine Rechnung über 1800 Franken präsentiert.
Als er sich weigerte, zu zahlen, wurde die Tür verschlossen
und er unter Gewaltandrohung zur Zahlung gezwungen . Aeyn-
lich erging es einem deutsche» Geschäftsmann , der 1680
Franken blechen mußte . In den letzten Tagen werden jen-
verdächtigen Kleinautos , die stets mit zwei Damen beseht
sind und ständig vornehmlich das Opern -Viertel abgrasen , von
der Polizei scharf aufs Korn genommen.

Ein« uinftkitten« Erbschaft.
Aus Agram (Südslawien ) wird gemeldet , daß sich dort

nicht weniger als 24 Personen das Erbe einer auf Java ver-
storbenen Verwandten strittig machen. Es handelt sich dabei
um die sehr gewaltige Summe von 4.5 Milliarden Dinar,
die Anna Dunkan , eine frühere Wiener Cafehaussängeri »,
dort hinterlassen hat - Sie stammte aus sehr ärmlichen Ver¬
hältnissen und war erst durch den herrlichen Wohlklang ihrer
Stimme allmählich zu größerer Berühmtheit gelangt . 1691
kam der Prinz Dunkan von Java nach Wien und verliebte
sich sofort in die schöne junge Sängerin . Er nahm sie mit sich
in sein Königreich und inachte sie schließlich zur Erbin keines
ganzen Besitztums.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Oberursel.

Sonntag , 19. Febr . (Sonntag Sexagesima .) 0,30 Uhr:
Frühmesse f. die Pfarrgeineinde . 8 Uhr best. Amt für ff
Nikolaus «. Elisabeth Burkard , geb. Brands . 9,30 Uhr:
Hochamt m. Segen als best. Amt für f Kathar . Mann.
11 Uhr : fetzte hl . Messe für ff Eltern . 2 Uhr : Sakram.
Bruderschaftsandacht , darnach Bersamml . des 3. Ordens.

Montag , 20. Febr . 6,30 Uhr : gest. hl . Messe nach der
Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr : best. hl . Messe d.
lieben Mutter Gottes vom guten Rat . 6,30 Uhr : best,
hl . Messe f. die ff der Familie Weigand im Joh .-Stift.

Dienstag , 21. Febr . 0,30 Uhr : gest. hl . Messe nach d.
Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr : best. Amt als
Jahrgedächtnis für f Hch. Berlebach ..0,30 Uhr : best. hl.
Messe f. f Elisab . Zweifel , geb. Stemmler , i. Joh .-Stift.

Mittwoch , 22. Febr . 0,30 Uhr : gest. hl . Messe nach d.
Meinung aller Stiftungen . 7,15 Uhr : best. hl . Messe für
f Peter Leser . 7 Uhr : best. hl . Messe für f Elisab . Abt.
geb. Jamin , in der Hospitalkirche.

Katholische Pfarrei Bommersheim.
Sonntag , 19. Febr . Sakram . Sonntag . 7 Uhr : Frllhinesse.
9,30 Uhr : Hauptgottesdienst . Die Kollekten sind für die
ehrw . Schwestern bestimmt . 2 Uhr : Sühneandacht zu
Ehren d. hl . Herzens Jesu . — Montag , 20. Febr . 3. Amt
f. Aur . Kitz. Samstag , 25 . Febr . 3. Amt f. Kath . Alberts.

Evangelische Gemeinde Oberursel.
Sonntag , 19. Febr ., vorm . 10 Uhr : Eottes .d. (Missionor
Löwy aus Frankfurt ) . Nachm . 4 Uhr : Wimpelweihe der
Jugenabteilung des Evangel . Arbeitervereins . Abends
8 Uhr : Bibelstunde . ,



«I,s Bad Homburg
Kurhaus -Theater . Die am Donnerslug, dem

23 . Februar , als >7 . (vorletzte) Abonnemenlsvoistellung
in Szene gehende Faschinqsoperelle . Die keusche Su-
sonne " In 3 Akten von Jean Gilbert ls! zugleich die
letzte Vperellenausslihrung in dieser Spielzell . Die >8.
(letzte) Abonnemenlovorslellung finde ! am 9 . März slall.
— . Die keusche Susanne " zähl ! zu des Komponisten
beslen Werken , der slolle Rhythmus seiner Musik lrill
hier ganz besonders In Erscheinung . Aber aus war slir
einem gulen Texlbuch kann Glider ! auch fotzen . Die
Icichlsinnige Pariser Gesellschaft . die sich so gern einmal
omtisieren will , isl so munler . so vergnüglich geschiiderl.
das) wir unseren rechlen Spatz an ihren Adenleuern
haben und ihnen durchaus nichl döse sein können . Wir
lachen von Kerzen über ihre Streiche und gönnen ihnen
ein ganz klein wenig die Verlegenheiten . in die ihr
Bummeln sie bring !. Die beschwinglen Melodien Gil¬
berts geben dem Ganzen noch einen Schutz Heiterkeit
und Kumor mehr , so datz wir einen unierhallenden , oer-
gnllglen Abend verbringen.

Der grotze Maskenball im Kurhaus ! Der
grotze Maskenball , das Iradilionelle Ereignis der Kom-
burger Karnevals . Saison , finde ! am 25 . Februar 20,30
Uhr in den karnevalistisch dckorierlen Räumen des Kur¬
hauses slall . Anheimelnde Seklnischen , gemlllliche Mokka-
slube und viele Lauben laden die , dle sich von den Slra-
pazen des Tanzens und Lusligsetns erholen und slärken
wollen , zum Derweilen ein . Zwei Tanzkapellen werden
dafür sorgen , datz die Sllmmung aller von Anfang an
die Besle sein wird und jeder dem Tanze huldigen kann,
so lange und so oft er will . Die Einlrillspreise belragen
sür Abonnenlen RM . 1,50 . für Nichiabonnenlen AM . 3 .—
Aundsunkleilnehmer erhallen gegen Dorweie der letzten
Poslquillung aus die Karle zu RM . 3 .— 10% Ermätzl-
gung . Der Vorverkauf hal bereils begonnen , und allen,
denen an ein paar Slunden voll hellerer Lebensfreude
gelegen ist. wird gcralen , sich schon jetzt Karten zu de-
sorgen.

Don der Nolgemeinschasl aus Grund - und
Kausbefitz . Kandwerk und Gewerbe geh! uns
solgende Mtlleilung zu : Der parlctpoltlischen Zersplille-
rung müde , hal sich aus den Wählern zur Sladlverord-
nelenversammlung und zum Äreislag eine Notgemein-
schafl gebildel , die sür die bevorstehenden Wahlen mil
einer eigenen Kandidatenliste auslrill , die sich aus allen
berufssländischen Bürgerständen zusammensetzt . Hiermit
soll und wird erreicht werden , datz nur Persönlichkeiten,
die nichl an eine politische Partei gebunden lind , ihre
ganze Krasl zum Wähle der Allgemeinheit und ihrer
Dalelsladt etnsetzen . Gleichgesinnte sind zu der am Frei¬
tag . dem 24 . Fedr ., im Elsenbahn -Kolel . 8 .30 Uhr , stall-
findenden Besprechung elngeladen.

Iesullen -Dorlrag in der kaihl . Marienkirche.
Am Sonnlag . 19 . Februar . I I Uhr . spricht P . Pieper
SI . in der kalh . Marienkirche über das Thema : » kön.
»en wir noch an eine göttliche Vorsehung glauben ? "
Der Zug des Elendes ist unübersehbar . Diele Menschen
sichen an den Trümmern ihrer Kossnung . Da regt sich
dos zweifelnde Fragen selbst ln den Kerzen vieler gläu¬
biger Menschen : wie kann Galt solche Katastrophen zu-
lassen; gibt es überhaupt eine göttliche Vorsehung ? —
Der Vortrag wird die christliche Lehre von der göllltchen
Vorsehung darlegen . Er wird vielen etwas zu sagen
haben und darum gcwitz zahlreiche Zuhörer finden.

Am Rosenmoniag steigt wie alljährlich der trabt-
lionelle Sportler -Maskenball des Komdurger Sport -Ver¬
eins 05 . Die Karnevallsten des Sportvereins 05 sind
Optimisten , denn trotz der miesen Zeilen lassen sie sich
d,n Kumvr und Frohsinn nicht nehmen . In sämtlichen
Lokalitäten des »Wiener Eatcs " werden dle Sportler
auch dieses Jahr besondere Altraklionen bieten.

Die Berufswahl füi Jugendliche macht leider
auch in diesem Jahre den Ellern und Erziehern nutzer-
ordentliche Schwierigkeiten . Trotz oller Ankurbelungs-
versuche lll die Wirtschaft noch i;td)l in der Lage , den
meisten Jugendlichen die Slrlte zu dielen , aus die sie aus
Grund ihrer Begabung und Neigung Anspruch machen
können . AutzerdlM wird der Siellenmarkt noch vcrkler-
nert durch die grotze Anzahl höherer Schüler , die nach
der Reise oder aus wirtschaftlichen Gründen auch schon
sriiher in praktische Berufe sliöme ». Insolgedesien wird
auch diese ; Jahr einem grotze » Teil Jugendlicher Arbeite-
losigketl blühen . Ein derartiger Zustand ist weder im
Interesse der Jugendlichen noch im Interesse der Volks¬
gemeinschaft wünschenswert . Die Berufsschule gibt daher
Jugendlichen , insbesondere denjenigen , die sich einem (
Kausmanns - oder Büroberuf oder einem q lalifizierten
Kandwerksberuf widmen wollen , die Möglichkeit , ein
Jahr täglich die Kandelsfachklusse zu besuchen . Kier er¬
hallen die Schüler und Schülerinnen Unterricht in alten
kaufmännnischen Fächern , die ja nicht nur sür den Kaus-
mann , sondern auch sür den Kandwerker in der heutigen
Zeit sehr von Bedeutung sind . Damit bleiben die jungen
Menschen an eine geregelle Arbeit gewöhnt , sie haben
»der für den Berus noch den Vorteil , datz sie bei guten
Leistungen von der Berufsschulpflicht später teilweise oder
ganz entbunden werden und sich ganz der praktischen
Berufsausbildung widmen können . Der Unternehmer
wird das ganz besonders begrüben , da er jetzt den Lehr¬
ling ununterbrochen mit Arbeiten betreuen und infolge
der gulen theoretischen Vorbildung mehr von ihm ver¬
langen kann.

Kaasische Leiehenkasse . Es sei nochmals dar¬
aus hingewtesen . datz die Kaasische Lcichenkasse -Bad
Hamburg heule abend , 8 .30 Uhr . in bet . Stadl Kassel"
>hre Kauplversammluug adhäll.

Gonniagsgi - anke«
„Siehe , es ging ein Sämann aus zu säen . . ." — Wer

Inh die Menschen , die Jesus in diesem Evangelium mit dein
teinigen Boden vergleicht ? Cs sind die leicht erregbaren Na¬

turen , jeder leise Hauch bringt In ihnen ein « Saite zum
Schwingen . Wenn sie etwas Trauriges hören , dann fliehen
ihre Tränen . Wird di« Herrlichkeit des Glaubens geschildert,
dann sind sie hingerissen . Wenn sie den Nnf hören zum Kamps
gegen Sünde und Not , so sind sie entflammt zu allem
gutem Tun . Kennen wir sie nicht, diese Naturen?

Ihre guten Vorsätze sind sehr gut und sehr erfreulich,
obald die Sache nämlich Bestand hat . Aber gerade daran
ehtl cs nun vielfach . Es ist so oft nur eine flüchtige , obcr-
lächliche und » »beständige Geschichte. Die Begeisterung ver¬
siegt , der Eindruck wird verwischt , der Vorsatz wird ver¬

gesse», der Entschlusz bleibt unausgeführt . Es ist ein Anfang
da , aber der Fortgang fehlt . Fürwahr , diese leicht erregbare,
leicht empfängliche , rasch begeisterte , schnell entflammte undarte Natur hat ihr«groszen Gcsaliren.Wie,wenn si«

ich auf die Probe gestellt wlrd ? llno das wird geschehen.

lassen . Unter ihren

iichung und An

engenden Strahlen melkt all das , was
nicht Wurzeln hat . Was die Sonne für das Korn , das sind

echtung , Trübsal und Verfolgung für
. . . ■ ' ilt.den Menschen . Da wird der Glaube auf die Probe geste

Ist er nicht etwas , was tief in unser Herr hinein gcwurzelt
und gegründet ist, ist er nur etwas Oberflächliches , so hält
er nicht stand.

Irgendwie geht das Wort von dem a »f das Steinige
Gesären , rasch Aufkeimenden und bald Verwelkenden auch »ns
an . Vielleicht trifft es auf uns merkwürdig genau zu. Glau¬
ben wir nicht, datz da eine gründliche Aenderung geschehen
sollte ? Lassen wir den Mut nicht sinken. Es Ist eine Aenderung
möglich . Jesus kann Menschen neu schaffe» . Er kann die
kleinen Anfänge schützen, den kleinen Glauben »lehren . Er
kann das unbeständige Herz fest machen, datz wir wachsen
in der Erkenntnis und in der Liebe , in der Heiligung und ln
der Gnade . Und auch die Sonne niutz da nur zum Wachs-
tun » und Ausreifen helfen . Es ist nur «ine« not ! datz wir
bei Jesu bleiben ! ' 1 4 1

Den 60. Geburlslag begeht am morgigen Sonn¬
tag Kerr Jean Kerber . Gärlneretbesitzer . Gluckensteinweg
18; am gleichen Tage kann Kerr Kerber auch sein vierzig-
jähriges Gärlnerjubiläum feiern . Wir gratulieren.

Todesfall . Im ! Alter von 68 Jahren verstarb
Kerr Philipp Blum , eine allseits hochgeschätzte Persön-
lichkeit . Der Verstorbene war besonders mlt dem Vor-
kriegshomdurg eng verbunden und Halle zu den auslän-
bisch ei fürstlichen Kurgästen auf Grund seiner Sprachen-
Kenntnisse gulen Konnex . Im Krieg war Kerr Blum
im Lebensmillelaml tätig und gehörte ln der Nachkriegs¬
zeit mehrere Jahre dem Sladtparlamenl an.

Verhinderte Wahlkundgebung . Die Presse¬
stelle der Eisernen Front «billel uns um Ausnahme nach¬
stehender Zeilen : Die Kampsleilung der Eisernen Fron!
halte zu einer öffentlichen Versammlung sür Fretlag , den
17 . Februar , abends 8 .30 Uhr , im Schützenhof ausgeru-
sen . In letzter Minute wurde dem Vorsitzenden von
dem Wirt des Schlltzenhofs erklärt , datz er den Saal
nicht zur Verfügung stellen könnte , und zwar aus folgen¬
den Gründen : Sturmbannführer und SA .-Leule der Na¬
tionalsozialistischen Partei hällen ihn bedroh », sobald er
der Eisernen Front seinen Saal zur Verfügung stellt,
würden sie — die SA .-Männer — Ihm — dem Wirt -
den Saal vollständig zertrümmern . Eingang zu der
Versammlung würden sie sich schon verschaffen . - Durch
die Kürze der Zeit war es der Eisernen Front unmöglich,
die Versammlung adzusagen . Die Dersammlungsdesucher
sind über diese , von der NSDAP , gegen ihre Gegner
angewandten Kampfesmelhoden entrüstet.

^ ^§ 5*. W Ahlemann f Uns wird mitgeteilt : Oberstleutnant
a . D . Ahlemann »st einer der besten nationalsozialistischen Red¬
ner und kann in der Reihe grvtzcr Kanonen (Dr . Goebbels,
Strastcr , Kube ) bedenkenlos .'lngcrciht werden . — Als Lffi-
ziersfohn am 8 . 2 . 1870 in Krotofchin , unweit der polnischen
Grenze geboren , verlebte er ieine Jugend in Straszburg i . E ..
besuchte Schulen im Rheinland und zchlietzlich in Posen . Gr
trat 1880 in das Feldartillerie -Regt . Nr . 0 in Breslau ein,
wurde 1890 Offizier und 1004 Hauptmann . Bei Kriegsaus¬
bruch übernahm Hanptmann Ahlcmann als AbteilnngSkvin-
mandrnr die Ersatzabteilung des Fildartillerie -RegiinentS 00
und wurde zweunal verwundet . Ahlemnnn stand in 18 Schlach¬
ten und vielen Gefechten . Er führte das Feldartillerie -Regt . 8
bei der Expedition zur Fortnahme der Insel Lescl und kämpfte
»nt feinem Regiment , Rcserve -Feldartillerir -Regt . I, in Ost
und West . — Unter seinen zahlreichenKriegsauszeichnungen
leuchtet » eben dem E K. I und II das blanfilbernr bahriiehc
Mltttarverdienstkrcnz neben dem Ritterkreuz deü hvheiizvllern-
schen Hausordens mit Krone und Echlvertern hervor . Nach
dem Kriege arbeitete Ahlemann im Berliner Selbstschutz und
trat dann in die Politik . Er war Mitbegründer der Deutsch-
Völkischen Freiheitöpartei und lvnrde 1024 Reichötagsabgeord-
neter . Rach der Trennung der FreiheitSpartei von der NSDAP
dann 1925 Nationalsozialist . Seine Stellung bei Ludendorff
»als Herausgeber der Deutschen Wochenschau ) veranlatzte ihn
1026 . ans der NssDAP auszutreten . Nach Trennung von Lu-
dendorst kehrte er 1020 zu Adolf Hitler zurück, sür besten Be-
wcguiig er jetzt mit seiner ungewöhnlich starken rednerischen
Begabung kämpft . Ahlcinan » ist Mitglied des preußischen
Landtags.

Melterverichch - i
Bel Irland liegt Hochdruck, über Skalidttkavken eftfe

Depression . Polare Luftströmungen haben den Frost ver¬
schärft . Für Sonntag und Montag ist jedoch nach mehrfacher
Aiifheiterung wieder zeitweil bedecktes, unbeständigeres Wet¬
ter zu erwarten ><

Familien -Nachrichten.
Vermählt : Hans Schramm und Fran Rosa . geb . Rudlost : Bad

Homburg -Untersiill.

Sterbesälle:
^ Freiberg . Marie , geb . Baethge . 60 Jahre , Lohrbachstr . 10.

— Merkel , Sonja Leonore , 1 Jahr , Mnsibachstr . 10. — Weber,
Georg , 64 Jahre . Am Mühlberg 14. — Freh , Margarete , geb.
Reichardt , 44 Jahre , Kalbach . — Schüttgens . Heinrich , 83 Jahre,
Lnisenstraße 100 . — Friedrich , Katharine , geb . Schröder . 52
Jahre , FriedrichSdvrf . — Schächer , Peter , 35 Jahre , iLnisen-
stratze 21 . — Attendorn , Johann , 20 Jahre , Falkenstein . —
Blum , Philipp , 68 Jahre Kaiser Friedr . Prviu . 67.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme
beim Heimgang meines lieben Mannes

Dr. med . vet.

Reinhold Merz
spreche Ich meinen Innigen Dank aus.

Mathilde Merz
gob . Müller.

Oberursel (Taunus), 18. Februar 1933.

VWA %̂ W .VVVVVbV «WAW «W <VVAViWVVb\ Freiwillige Feuerwehr,Neriirslli
£ — gegr. 1865 — ?

Wir laden hiermit nnsere aktiven » ud inaktiven Kame¬
raden . unsere passiven Mitglieder , sowie Freunde und

Gönner nebst ihre » Fanilliennngchörigen zu einer

f Familien -Feier \
J| am Samstag . 18. Februar , im Gasthaus „gur Rose",
^ freundlichst ein

L*̂Euu
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Eintritt frei . — Tanzband 50 Psg . — Alle Getränke.
Beginn 8 Uhr.

Der vergnllgungsausschutz der Frelw . Feuerwehr

VAV .'.W .W .W .mSSWVW . ■. VVAVV,w*

Bonimklshclmek Spar=u. Daklehirlilisseii-Bmiii
f. « . m. ii. 0 - — Lberiirsel-Bommerhetm

Wir laden hiermit unsere Mitglieder zur oidentlichen

General - Versammlung
aus Sonntag , den 19 Februar 1983, mittags 12 -̂ Uhr

im Gasthaus . Jur schönen Aussicht" hicrselbst ein.
Tagesordnung:

1. Bericht über das Geschäftsjahr 1032 und Bekanntgabe
der Bilanz mit JahreSrrchnnng,

2 . Bericht des AusstchtSrateS.
3. Genehmignnn der Bilanz und Entlastung des Borstander

und Rechners.
4. Beschlumastung über die Verwendung dcS Reingewinne - ,
5 . Neuwahlen , >■
6. Bericht über die im Oktober 1032 stattgefundene gesetzliche

Revision.
7. Verschiedenes . Ter Vorstand

Kolzverkaus
der Lbrrkürseeret Homburg vd .H . am Mittwoch , d 22 . Febr . 1988,
0 Uhr . im Gasthof Wagner (. Zum Taunus ") zu Oberstedten.

Nutzholz: Försterei Goldgrube. Distrikte 5, 24 und 33.
Elchen : Nntzscheit 0 rm. Nutzknüppel 1 rm, Stangen I. Kl . (Deich¬
seln ) 5 Stück . Fichten : Stangen 1. lll . Klastc 000 Stück , IV.|Vll.
10 Hdrt . Lärchen : Nutzscheit und Knüppel 28 rm (2.5 m lang ).
Brennholz: Försterei Goldgrube. Dlstr. 4 5, 24, 31 und 33.
Elchen : Scheit u . Knüppel >40 >m, Buchen : Sch . n. Kn . 70 rm,
Wellen 23 Hdt . And . Laubh . Sch . » . Kn . 30 rn». Nadelholz - Sch.
n . Kn . 60 rm. Försterei Feldberg . Tistr . 44 . 45,51,56,57 . Fichten:
«ch . II. Kn. 100 rm, Reiser I. Kl . (4 m lg.) 50 rm.
Die durchkreuzten Nummern sind verkauft . Zahlung kann so¬
gleich im Termin erfolgen.

Bekanntmachung.
Die am 16 . Februar stattgefundene Holzversteigerung

ist genehmigt . — Mit der Abfuhr des Holzes kann nach
Zahlung des Steigpreises an die hiesige Stadtkasse be¬
gonnen werden.

Oberursel (Taunus ) , den 17 . Februar 1933.
Der Magistrat . Horn.

Oberurseler Bereinskalender.
Wanderklub . Morgen , Sonntag , 19 . Febr . Wande¬

rung . Abmarsch : 9 Uhr am Spritzenhaus . Nachzügler
treffen uns in Kasth . „ Zum Taunus " (Nlagner ) Ober¬
stedten.

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fr i tz W, A . K r ä g e n b r i ii k, Bad Homburg , Telefon 2707
Truck » nd Verlag : Otto Wageubreth & Ev , Bad Homburg



Die neue Zeit
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erfordert neue Miinncr und Frauen,
und für diese ist es ein unbedingtes
Erfordernis , das ; sie das Autofahren
erlernen ; denn dem Auto gehört die
Zukunft « ine „ule.  praktische
Fahrausbildung nach neuesten
Richtlinien erhalten Sie,u einem zeit,
gemähen Preis in meiner Fahrschule

Heinrich Jäger
Auto - Fahrschule
Sei. 2406  Bad.Homburg Suifcnftr.85
Keine Massenausbildung — Jahre»
lange Erfahrung — Tadelloses Lehr«
material — Beste Lehrwagen — All-
gemeinverständliche Vorträge (fein
Absragen ) — Keine Verussstörung
Auch Abendkurse — Grösstes Ent¬
gegenkommen . —

Ihre finrnijidlcn Horgen
in Krankheit und TodeSiällcn über¬
nimmt Deutschlands grösste Privat-
Krankenversicherung

Leipziger Verein s3)ntnienia
«tneral -Aiientnr
Fritz Acker , Bai , Nomvura
KUnckcnstcinivc» S Tel . 2312

Arbeikssliesel
Straßcu -, Sport - und Kinder -Stiesel
gute Qualitäten - äußerst billige Preise

Sohlenleder
in Eroupon und im Ausschnitt , sowie
sämtlich . Schuhbcdars rmpsirhlt billigst

PH . Slörkel , Lederhandlnng
Bad Homburg , Wallstraße 22

__ _

2 bis 3
Zimmer-

Wohnung
mit Warten —

zu mieten nrfmlit.
Miete bis 40 Mark

Offerten unter .‘133
an die Erb . t>4. BltS.
erbeten.

mit Wohnung
in guter Lage
zu vermielen.

Offerten an die Ex¬
pedition dieser Zei¬
tung erbeten.
Mltertcs 3tmmer
sofort zu vermieten

Bad Homburg.
FerdtnandSpl 2d IEt.

B na d e
eben

11 rt
24

dos Heizkissen , dos Schmerzen lindert und
Krankheiten ^hoilt . Die große Tiefenwirkung
und die du 'fch Temperaturregler gewähr¬
leistete gIeichtnäßige Wärmeobgobe er¬
möglicht weitgehende Heilwirkung bei Kronk-
tejten , die mit Wärme behondelt werden

müssen . Das Kissen besitzt drei Temperatur-
»tuten , die sich durch Regelschalter einstellen"
’assen Der Verbrauch beträgt pro Benut-
lungsstunde 20 - 30 W . - »/ . Pfennig.
Besonders zu erwähnen ist noch , daß da»
PRO TOS - Heizkissen für alle Spannungen
Zwischen 100 und 240 V. verwendbar ist , also
auch auf Reisen mitgenommen werden kann.
Teilzahlungsmöglichkeit bis zu einem Johr.

«ULU

ürter

Local - Bahn AG
H an d
abzngeb,JJrlS  Franksni

f -V/V . Weserst .!_

Ei Mit Sitter
zue Freiheit!

Dariiber spricht Sonntag . 19 . Febr . .
abends 8,30 Uhr . im „ Schiitzenhof"

Bad Homburg
dberfticutnanta. D. A

Berlin . M . d. L.

_ o -d -H-
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Sportabend
des

Athletik Sportverein
heute . Samstag . 18. Februar , im Laalbau

„Rose" , Lberursel.
zu ( tiiiidcn einer Ktndersprisung.

Aingen.Siemmen.Bvrcn.Ellimer'Mlelik
In Anbetracht des guten Zweckes bittet

UM zahlreichen Besuch Ter Vvritand

Christi.-sUDler Bvlltsdiklist
Oeffenlttche

Wahl-
Kundgelmng
im Saale des Heliparestaurants

Bad Koniburg
Montag , den 20 Febr .» abends 8 Uhr.
Herr Professor Deidl Frankfurt a .M.

spricht über daS Thema;
Worum geruhe jetzt PMMcuft?

Eintritt frei!

Ich bin zur
Rechlsanwallschaft

aufier beim Amtsgericht Bad Homburg
iinnmchr auch bei dem-

LoudgertP tu Froudsurlo. M.
zugelassen.

Büro : Oberhöchstadterstr . 8 (Fernruf 451)
Wohinnig : Lindenstr . 0 (Fernruf 200)

AechtsanniallW. Kerz» vberursel

4 -Prulhlckende^
tvchcn Sie nicht ans verlockende Inserate,
sondern zu einem langjährigen Fachman ».
Rur das Beste kann Ihne » Helsen, darum
tragen Sic mein ans .̂ cilnna hinwirkendcs
Spezialband . Ohne Feder , kein harter Le-
dergiirtel oder Eiscubügel . rutscht und

drückt nicht , Tag und Pacht tragbar.
Von mehr et » 60000  Brudsleldenden mit

bestem Erfolg getragen.
Das neueste ist ein

+Wm -BrinPinii»+
ohne Beinriemen , daher besonders beliebt.

Leib-, Nabel - und Borfallbinden-
Kostenlos zu sprechen in : Bad Homburg,
Montag . 20 . Februar , von 1,30 bis 4 Uhr

nachmittags , im vtsenbahn -votrl.

Mog .4pcj. Engen Frei>
Stuttgart, Iohnnnesstraße 40

Darlehen
nach kurzer Wartezeit an jedermann , zur
Anschaffung von Möbeln . Maschinen etc..
GeichästSgrüttdungen , Kautiviiöstelliiiittcii,
Eiitschuldung . Aussteuern , Flüssigmarimng
stockender Aiisirnstände . Teutsche Sparbank.
Geschästsstcllk : E . Lindner . Frankfurt a .M .,

Fahrgasse 43. Ecke Braubachstrasie.

Oeffentliche Aufforderung zur
Abgabe von Steuererklärungen

für die Veranlagung 1938»
Die Steuererklärungen für die Veranlagung zur Ein

koiiiniensteuer -. KviperschastSsteiier und Umsahsteuer für die ini
Kalenderjahr 1932 endenden Steucrabschnitte sind in der Zeit
vom 15. Februar bis einschliesilich 15. März 1933 unter Benutzung
der vorgeschrirbenrn Vordrucke abzuaebrn . Stenerpsiichtige , die
zur Abgabe einer Erkläning verpflichtet sind, erhalten vom
Finanzamt einen Vordruck zugcsandt . Die durch das Einkommen¬
steuergesetz. Körperschastssteiiergesetz und Umsatzsteuergcsetz be¬
gründete Verpsiichtnug , eine Stkiiererklärung abzugeben , besteht
auch daun , wenn ein Vordruck nicht übersandt ist. Erforder¬
lichenfalls haben die Pflichtigen Vordrucke vom Finanzamt an-
zuforder » .

Bad Homburg v. d. H ., den 17. Februar 1933.

Das Finanzamt.

Altes spricht N

WsmKllMl
L-dich.n SlUrk nur 6
Mtrel EWser, Bad Homburg,

ReueMauerstrahe 1

«nqqo lnt »r* s ». B, »chr.
I «700 » gratis  gig»
Oeb . - Dat . Schralbtn 81« toi.
an d . ASTROLOQ .INSTITUT.
P . FOrat , Bartl « NW7 .P »alM3
Fr « lw .UnVoate «bel »e -l Balatm

3 -Zinllner -Wohnung
mit Bad , abgeschlvssciieni Vorplatz und
Zubehör zu vermieten . Zu erfragen in der
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

% ober
4-Zinllner-Mhnung
mit Bad . Balkon und Zubehör (Zentral¬
heizung ) an ruhige Leute zu vermieten.

Zn erfragen in d ?r Exp , dieser  Zeitung.

Kaust bri unseren Illsmiite»

Atz - unD Vrenuhulj-Bcrsteigerung.
Am Freitag , dem 24 . Februar 1033 , vormittags 10

Uhr . werden in dem „Qfafl Molitor " am Notlaufweg
folgende Holzmengen meistbietend versteigert
a) Nutzholz
im Distrikt 17 a Kirdorfer Markwald

4 Rmtr . Lärchen -Nutzscheit (Psostenholz)
b) Brennholz
in den Distrikten 17 a 24 und 4 Kirdvrser Markwald

158 Rmtr . Kiesern -Scheitholz
14 Rmtr . Elchen - und Buchen -Scheitholz

Die Verstelqerungsbedlngungen werden vor der Berstet-
gerung bekannt gegeben.

Die mit einem X bezeichneten Nummern werden nicht
mit ausgeboten . Es wird empfohlen , das Holz vorher
zu besichtigen.

Auskunft erteilt : Herr Förster Müller , Möhenmiihlweg
Bad Homburg o . d H , den 17 . Februar 1933

Der Maqislral.
5Das vorzügl . u . prompt wirkende Nnturproduk!

NEDA - Früchte würfel
gegen Darmträgheit.

vjpf T Ist die maschinelle Verpackung in
ÜICU kaschierten Aluminiumfolien zu 1
und 3 Würfel verpackt , welche ein Austrocknen
verhindern , Hallbarkeil und Wirksamkeit er¬
höhen . Erhältlich In Apotheken , Drogerier

und ReformhBusern

Ztinmerniohnung
mit Zentralheizung

von älterem solven¬
ten Ehepaar per 1.4.
1933 gesucht. Aus¬
führliche Angebote
mit Mietangabe unt.
A. 750 an den Ver¬
lag dieser Zeitung

Sieh mal an,Sa
Jawohl , alles blitzblank , alles tadellos ! Früher stand ich um
diese Zeit noch hier und wußte vor Arbeit weder ein noch

aus . Seitdem ich aber inein (mj)habe , geht das Aufwaschen
wie am Schnürchen . Das mußt Du unbedingt probieren!

Es ist ganz fabelhaft , wie schnell das Fett verschwindet,

und das Geschirr zeigt einen Glanz — ganz herrlich!

20 F'cnnig kostet das Paket , damit kommst Du sehr lange

aus . Welche Bequemlichkeit durch (M) welche Ersparnis!
Beim Geschirraufwaschen genügt ein Kaffeelöffel  ©
für eine normale Aufwaschschüssel . So ergiebig ist es)

mm
iMi zum Aufwaschen , Spülen , Reinigen

für Geschirr und alles Hausgerät!

Hergestellt in den PersjJwerkeB



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 42 vom 48. Februar 1933

Gedenktage
18. Jcbtuat.

1173 Der Astronom Nikolaus Copernicus in Thorn geboren.
1731 Frau Rat Goetl-e, Goethes Mutter, in Frankfurt am

Main geboren.
1361 Aufhebung der Leibeigenschaft durch Alexander ll.

von Rußland.
1863 Der Forschnngsreisende Sven v. Hedin in Stockholm

geboren. i
Sonnenaufgang7,09. Sonnenuntergang 17,19.
Mondaufgang 4,22. Monduntergang 10,37.

20.Jebriuit.
1810 Der Tiroler Freiheitskämpfer Andreas Hofer und

Peter Mayr erschossen.
1920 Der Polarforscher Robert Peary in Washington ge¬

storben.
1929 Der Pädagog Wilhelm Rein in Jena gestorben.
Sonnenaufgang7,07. Sonnenuntergang 17,21.
Mondaufgana 6.23. Monduntergang 11,48.

Hitler spricht in Oortmun-
Aus einer Massenkundgebung. — vier Jahre und vierzehn

Jahre.
Dortmund, 18. Februar.

Reichskanzler ijitlcr begab sich Freitag nachmittag im
Flugzeug von Berlin nach Essen.  Rach einer kurzen Be.
grüßung durch eine SA-Abteilung mit ihren Führern fuhr
er nach Dortmund meiter. In der riesigen Westfalen!,alle
sprach der Kanzler zu einer Massenversammlung. In seiner
Rede, die a u f vier Plätze  der Stadt durch Lautspre¬
cher übertragen wurde, bezeichnele er den 3 0. Januar
al« den Anfang  e iiter geschichtlichen Wende.

«Als ich ln diesen lagen, " so fuhr er fort, «vier Jahre
Ruhe für meine Arbeit forderte, da traten die Gegner aus
den plan und verlangten, ich sollte in viel kürzerer Frist das
wieder gulmachen, was sie in 14 Jahren verbrochen haben.
Ich hätte sa vier Wochen als Frist angeben können, aber
ich wollte nicht unser Regiment mit einer Lüge beginnen.

Die Gegner möchten vi e r Jahre  fiir sich haben, um
die Politik, die sie 14 Jahre  lang betrieben bab.en, fort-
Zusehen. Wir meinen, diese Politik war nicht so gut, daß
das Volk ihre Fortsetzung verlangt. Die Gegner erwecken
den Eindruck, als sollte das Bolk am 5. M ä r z über uns zu
(Bericht  sitzen. Tatsächlich aber soll über ihre eigene
P o l i t i k der letzten 14 Jahre abgeurteilt werden.

Sie verlangen von uns die Vorlegung eine, Pro¬
gramm».

aber sie schämen sich heute, das Programm zu wiederholen,
mit dem sie 1918 das Bolk auf die Barrikaden gelockt ha-
be». Damals versprachen sie den Anbruch einer Reit der
Schönheit, der Freiheit, der Würde, der Gleichheit und
Brüderlichkeit, des sozialen Glücks, der sozialen Gerechtig¬
keit. der Säuberung des Staates und seiner Institutionen
von allen Erscheinungen der Korruption, das Ende jeglicher
Bürokratie, eine Zeit der Völkerversöhnung. des Weltfrie¬
dens. der Weltverständigung, einer Zeit, in der alle die
Schäden und Schwäck-en der Vergangenheit überwunden
würden. S) t ii 1e reden sie nicht mehr von diesem Pro¬
gramm, weil sie nichts davon erfüllt haben.

Ilnler stürmischen Beifallskundgebungen der Versamm¬
lung wiederholte der Kanzler die in Stuttgart abgegebene
Erklärung, diejenigen hüllen kein Recht, heule nach Freibeil
zu rufen, die 14 Jahre lang dem nationalen Teil des Volkes
die Freiheit genommen hätte«.

Wenn heute Her Braun  sagt , er habe nichts angc-
stellt, so führen wir nur als Beispiel an die zwei Mil.i i o ii c n , Die er dem bekannten Fonds entnommen hat.
Wir sind jetzt darauf gekommen, daß es taisächlich«iel grö-
ßere Summen waren. Diese Herren haben 700 000
Mark im letzten Jahre ausgegeben, für die sie überhaupt
keinen Beleg haben. (Minutenlang anhaltende Entrüstuvgs-
kundgebungen.)

wir werden in den «racksten Wochen dem deutschen
Volke eine ganz ungeschminkt« Generalbilanz arrs-

machen.
damit es klar erkennt, weiche beitpiello'e Mißwirtfchast in
den letzten 14 Jahren »on den bisherigen Inhabern der
Macht betrieben worden Ist. Di>' gewaltige Arbeit, das
deutsche Volk aus die ein Zerfall herauszuheben, we,
mit derselben fanat.scheu Energie aufnehmen, wie ich vor

em Zerfall herauszuheben, werde ich
K,i Energie aufnehmen, wie ich vor

14 Jahren als haldb' über Kriegskrüppel unsere Bewegung
aufgebaut habe.

Heute trete ich n ich einmal vir das deutsche Brlk. Ich
möchte, daß dieses Lu'.k fclh.t zur Einsicht kommt und mit¬
hilft. Ich möchte noch einmal die Tür dieser Bewegung
aufreißen, damit die Millionenarmeen unserer Volksgenos¬
sen hinemströmen und lebendig mithelfen am Wiederaufbau
Deutschlands.

Stürmischer, langanhaltender Beifall folgte der Rede.
Hitlers Wahlkampfpropramm

Rock Reden in nearr Slädken. — Die Rnndfunkverbreilung.
Berlin. 18. Februar

Reichskanzler Hitler wird nach den bisherigen Dispo¬
sitionen noch in folgenden Städten sprechen:

19. Februar in Köln,  23. Februar in Frankfurt
a. M.. 26. Februar in München,  28. Februar in Lei p-
z i g . 1. März in Breslau,  2 . März in B e r I i n, 3.
Mär » In- H ambura . 4 . Mär» in K n n ! a s b e r a.

iw weben ln Berlin und Kikrigsberg werden aus all«
deutschen Sender  übertragen werden, die übrigen
Reden auf die örlliri>cn Sender. Die Rede, die der Reick>s-
kanzler in Frankfurt  a . M. hält, wird nicht nur über
den s ii d ive std e u t sche» Sender, sondern auch über den
süddeutschen  Sender übertragen, weil die Stuttgarter
Rundfunkübertragung der Kanzlerrede bekanntlich einige
Zeit gestört war.

Unterzeichnung des Stillhalteabkommens
Berlin, 18. Februar.

wie mltgeleilt ivird. ist Freilag nachmittag das Sflll-
Halleabkommen von den verlrelern des ausländischen
Gläubiger» und de» deutsck-en Schnldenkomilees»uterzeick»-
nel worden. Das neue Abkommen, das das deutsche kredek-
abkommen 1932 ablösl, läusl vom l. März 1933 bi» zum 28.
Februar 1934.

Der Reichswehrminister
besucht Württemberg und Baden

Slullgark, 18 Febr. Der Reichsivehrminister, (tzencral
von Blomberg  wird am 24. Februar in Stuttgart
e i n t r e f f e n , um dem Befehlshaber des Wehrkreises 5.
Generalleutnant Liebmann, und der württembergischen
Staatsregierung einen Besuch abzustatten. Am Samstag
findet im Hofe des neuen Schlosses eine Parad-eausstellung
der Truppenteile des Standortes Stuttgart -Cannstatt statt.
Anschließend begibt sich der Herr Reichswehrminister zum
Besuche der badischen Regierung  nach Karlsruhe.

Frau noch lebend geborgen!
Au» den Trümmern von Reunkirckzen.

Reunkirchen. 18. Februar.
wie jetzt bekannt wird, ist es am Dienstag einer Rel-

lungskolonne gelungen, aus dem unleren Gesärofz eines
Baues eine Frau zu bergen, die anscheinend tot war, aber
keine Verletzungen airswies. Man versuchte sie ins Leben
zurückzurufen und balle nach einer halben Stunde vollen
Erfolg. Sie halle seil Freilog abend unversehrt nnler den
Trümmern gelegen und war nur dadurch am Leben geblie-
be». dasz die Reklungsmannschasten in die noch nicht völlig
zerslörlen Räume Sauerstoff bliesen.

Gerling-Konzern überweist drei Millionen
Der Gerling-Konzern Köln hat dem Reunkirä-e»er Eilen,

werk im Hinblick aus die Versia-erunasansprück-e einen be¬
trag van drei Millionen Mark zur Verfügung gestellt. Die
Reunkirchener Anlagen sind Insgesamt bei dem Gerling-
Konzern versickzert. Dabei entfällt ein Anteil von 0,6 Mil¬
lionen Mark aus die Gasfabrik und von 1 Million Mark
aus die Benzolfabrik. Eine genaue Berechnung des Getarnt«
sckodens konnte natürlich noch nicht stattfinden.

Sir traurige Sllanz von Aeunltrchen
63 Tote. 191 verletzte, 63 Häuser zerstört, 700 Persone»

obdachlos. «s»
Reunkirchen, 17. Februar.

Der Verwaltungsaussck/uß des Hilfswerks für Neuntir
chen trat unter Leitung von Minister Coßmann zu feine!
ersten Sitzung zusammen. Bürgermeister Dr. Blank gal
einen  ll e b e r b l i ck über den Stand und die Ausmaß«
der Katastrophe.

Danach belauft sich die Zahl der Toten  bi » jetzt auf 6;
(dazu kommt noch ei» Toter, der im Krankenhaus geftorbe»
ist). In den Krankenhäusern der Umgebung sind 191 v e r
letzte eingeliesert, unter denen sich 88 S chw e r v e r
letzte befinden, und zwar sind verletzt 86 Männer, 7t
Frauen und 29 Kinder, was die Sachschäden  angehr
jo hat man 6 5 Häuser  sestgestelll. die ze r stö r l unk
unbewohnbar wurden, hierdurch wurden 167 Familien mb
rund 700 Köpfen obdachlos.

Außerdem haben sich zahlreiche Familien in ihren Woh¬
nungen notdürftig einrichteii müssen. Biele haben aru«
außerhalb ihrer Wohnungen bei Berivandten und Dekanv.
ten Aufnahme gesunde«'.. An Hilfsmaßnahme«
wurden außerdem getroffen: Die von der Regierungskom
Mission zur Verfügung gestellten 500 000 Franken ermög
lichten es. daß jeder Familie mit einem oder mehr Todes
füllen lind auch mit einem oder mehreren Schwerverletztei
eine sofortige Bar unter  st ützung  von 1500 Fran¬
ken zur Verfügung gestellt werden konnte. Das Neunkirche
ner Eisenwerk hat zunächst 50 000 Franken an die Geschä
digten zur Besck)affung der notwendigsten Kleidungsstücke-
Lebensmittel usw. verausgabt.

Von den obdachlosen Familien  konnten bishei
102 in Sck-ulen, in Heimen und bei Privaten untergebrach
werden. Die Errichtung von zehn Wohnbaracken  is
bereits begonnen. Dadurch werden 60 Kleinwohnungei
mit je zwei Zimmern geschaffen. Seitens der Stadt unk
des Grund- und Hausbesitzervereins ergingen öffentlich«
Aufrufe zur B e r e i t ste l l u n g von W o h n u n g e»
Einzelräumen usw. Daraus Ist bereits eine ganze Meng«
Angebote bei der Stadt eingegangen. Auf das K o n t o de,
Hilfswerks  bei der Städtisck-en Sparkasse waren bi-,
Freitag 200 696 Mark und 189 120 Franke» überwiesen
worden. Seitens verschiedener Firmen wurden Sach
spenden,  wie Lebensmittel, Kleider usw. angeboten, v |
a. auch von P : r n«a se n se r Schuhfabriken  die frei,
Belieferung mit gutem Schuhwerk.

An diesem Bericht schloß sich eine lebhafte und aus
führliche Aussprache über die Aufgaben  des Verwal >
tungsausschusses für das Hilfswerk. Minister C o ß m a n n
betonte dabei, daß sich doch die Versicherrurgsgesellsck>aste-r
bei der Sck-adenregulierung großzügig erweisen möibteii
In allererster Linie solle allerdings den personell Geschädig
ten und den Hinterbliebenen sofort ijilfe werden.

Es ist beabsichtigt, die z e r stö r t e n 5) ä u se r au» >
dem Siedlung» weg  wieder auszubauen. Die unbe- j
wohnbar gewordenen Häuser in der Saarbrücker -St rafie und auf der Scblaiueric  lallen niederaelea«

»mb n 14) ( wieder anfgebaut  werden. Dafür sollen
an andererStelle  Siedlungen erstellt werden. Nähe-
res ist nach nickt festgestellt. Auch das durch die Erplofian
baufällig geivordene Schnll-ans an der Schlawerie wird ab-gerissen.

Mimatum an Oesterreich!
Wegen der Hirtenberger Ivaffenliefernngen.

wie», 18. Februar.
Die Rote, die Frankreich und England an Oesterreich

wegen der Hirtenberger Wcrffenschinuggelangelegenyeitge¬
richtet habe», ist in einem sck̂arfen Tone abgefaßt und trag»
den Charakter eines ii l t i in a t u m s. Sie erinnert an
d i e schI i m in ft en Zeiten n a ch Versailles.  Die
österreichische Regierung wird ausgefordert, folgende Maß«
«rahmen zu treffen:

1. Die in Hirtenberg in Steyr liegenden Waffen an den
Spediteur, durch dessen Vermittlung sie kamen, zurück¬
zusenden:

2. Falls der Spediteur die Annahme verweigert, muß die
österreichische Regierung die Waffen vernichten;

3. Die öslereichijche Regierung hat den Vertretern Frank- '
reich» und Englands den Beweis der Rücksendung oder
Zerstörung der lvassen zu liefern. In jedem dieser bei¬
den Fälle haben die öslerreichisckzen vundesbehörde«.
ihre Erklärungen unter Lid abzulegen:

4. Die österreichische Negierung l)at eine Untersuchung zu
veranstalten, um sestzuslelle». ob ein Teil dieser Waf¬
fen über die österreichisckze Grenze weiter befördert
worden ist;

5. Zur restlosen Durchführung der vorstehend angegebe¬
nen Maßnahmen wird eine Frist von zwei Wochen,
beginnend mit dem Datum der vorliegenden Mittet-
lang, sestgeseht.

Oie Schüsse in Miami
Roojevelt schildert den Vorgang des Anschlages. — Zin-

gara Anarchist.
Miami, 17. Februar.

Der zukünftige Präsident der Vereinigten Staaten.
Roosevelt, hat in, Zuge nach Rewyork eine Schilderung des
Anschlages gegeben, der auf ihn verübt wurde. Er erklärte:
„In dem Augenblick, als mir jemand von dem Inhalt eines
lange» Telegramms Kenntnis gab, hörte ich ein Geräusch,
das ich für die E x p l o si o n eines Feuerwerks-
kö r p e r s hielt. Ihm folgten jedoch mehrere andere Deto¬
nationen. Der Mann, mit dem ich sprach, trat zurück, mein
Chauffeur ließ de» Wagen an. und ich sah, als ich mich
umblickte, den Bürgermeister (Ecrmal  gebückt daftehen
und Frau Gill, wie sie zusammenbrach. Ick) rief dem Chauf«

ur Halt  zu — das war etlva vier Meter von unserem
tand entfernt — aber ei» Detektiv schrie zum Chauffeur:

„8 a I) r c» S i e aus der Meng  e". Wir hielten dann
an einer etrvas entfernteren Stelle. Als ich mich abermals
umsah, hatte man Eermak eben aufgehoben. Ich ließ ihn
ju unserem Wagen tragen. Den ganzen Weg zum Kran¬kenhaus, wohin mir fuhren, stützte ich den verletzten Bür¬
germeister. 'Auf den Trittbrettern des Autos standen die
Detektive, einer hatte eine Handverletzung, der andere eine«
Aiigenfchnß"

Der Leiter der amerikanischen Geheimpolizei. Morgan,
teilt mit, daß sich ZIngara al» Anarchist zu erkennen geae-
ben habe, der sich den Anarchisten Leon Ezolgoß. der rm
Jahre 1901 den Präsidenten McKinley ermordete, yum Vor¬
bild genommen habe.

Zingaras Vernehmungen haben ergebe», daß er vor
zehn Jahren plante, ein Attentat auf den König von
Italien  zu verüben. Wie er angibt, ist es ihm damals
nicht möglich gewesen, sich durch die Menschenmenge bis in
die Nähe des Königs durchzudrängen.

Vom Baltischen zum Schwarzen Meer
Beitritt Polen» zum neuen Donaublock.

Belgrad, 18. Februar.
Zum neuen Pakt der Kleinen Entente, der die Außen¬

politik und die Wirtsctzastsvolitik ihrer Milgliedsstaatenver-
einheittick)en will, erklärt die „Politika" u. a„ daß dadurch
die Souveränität der Einzelstaaten zweifellos beschränk«
würde, alleindiese Beschränkung sowohl in politisck)er als auch
in wirtschastlickzer Hinsicht sei nur erfreulich, denn der ge¬
meinsame Gewinn würde größer sein als die Verluste de«
Einzelnen.

Der Beitritt Polens zur kleinen Entente dürste ln der
nächsten Zeit — nicht unerwartet — folgen, was aber ein
Block, der vom Baltischen bis zum Schwarzen Meer uni
zum Adriatischen Meer reiche, bedeute, brauche nicht beson¬
ders erklärt iu werden.

Politisches Allerlei
Dt« fabolrerte Rundfunkred«. — Post oder Polizei?

Vom Polizeipräsidium Stuttgart wird mitgeteilt: Ei"
Stuttgarter Nachrichkeubüro gibt zu der Suspendierung vor
Postbeamten anläßlich der Störuiig der Reichskanzlerrede ir
Stuttgart der Auffassung Ausdruck, daß es gar nicht stuf'
gab- der Post geweseii sei, für beit Schulz ihrer außerhall
der Postgebäude liegenden Leitungen zu sorgen. Dies s«
vieimehr Saclze der Polizei gewesen. Demgegenüber ist fest-
zusiellen, daß es in erster Linie Sache der Post ist, für du
Sickerung ihrer «eigenen Anlage», die sich übrigens rm vov
lie enden Falle auf einem Privatgrundftück befanden, l«e,org:
zu lein. Die besonders gefährdeten Stellen solcherA»la.gei>
i;'«nc,'. nur der Post allein bekannt sein. Die Obê postdicel-
til-i ist vom Polizeipräsidium auf die Gefahr vo,i Storung-'«
ausdrücklich aufmerlsam gemacht worden.
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1. Fortsetzung. Nachdruck öctbolcn.
„Weiß Frau vou Schellhagen etwas von der ganzen

Geschichte?"
„Nein ! Sic ist überzeugt , daß Hans Fürst wirklich ihr

Vetter ist."
„Hm ! DaS crschivcrt den Fall natürlich außerordent¬

lich. Ucbrigcnö noch eine Frage : Haben Sic sich schon
irgendeinen Kricgsplan zurcchtgclcgt , wie sic dem myste-
rtöseu Vetter aus Amerika auf die Schliche komincu
könnten ?"

„Nein ! Hätte ich ei » Programm , so würde ich Sic be-
stimmt nicht belästigt habe » . Sic sind Spezialist in derlei
heiklen Angelegenheiten ; vielleicht tvissen Sie also einen
Weg . Ja , könnte ich die Sackte über die Kriminalpolizei
gehen lassen, so wäre ich in wenigen Stunden durch ein
ttabeltelcgramm nach Illinois informiert . Aber Baron
Hartman » wollte das aus keinen Fall ; außerdem wäre cs
ja noch äußerst zweifelhaft , ob sich die Polizei überhaupt
so ohne weiteres einmischen würde , zumal sa scncr Hans
Fürst bestimm « mit rechtsgültigen Ausweiöpapicrcn aus-
gestattet ist. Wie ist cs also , Herr Kien ? Können Sie mir
etwas ans die Sprünge helfen ?"

„Ja und nein ! Ich muß zunächst einmal ganz ehrlich
zugestehen , daß mir Baron Hartmanns Verdacht einiger¬
maßen kühn vorkommt . Sagen Sic , lieber Bäuerle , wissen
Sie vielleicht , ob sich dieser neu ausgctanchte Vetter auch
um Frau von Tchellhagens Hand bcivirbt ?"

.Darüber hat der Baron zwar nichts Direktes mir
gegenüber geäußert ; aber er ließ so allerlei durchblicken,
was mich ebenfalls ans diese Vermutung brachte."

„Aha , da liegt der Hase im PfefferI Eifersüchtige
Menschen sind nie ganz zurechnungsfähig . Sie sehen
überall Gespenster , und ein Kriminalist tut gut , wenn er
den Aussagen und Verdächtigungen solcher Leute mit aller-
größter Zurückhaltung cntgegentritt . Aber ich glaube , die
Sache wird sich trohdem leicht klären lassen . Ich fahre
nämlich in drei Tagen mit Alexander zur Jagd in mein
Revier und habe bereits eine Einladung Frau von Schcll-
hagenö für Dienstag zur Abendgesellschaft erhalten . Vor¬
aussichtlich werden wir sogar auf Waldruh logieren . ES
wird dann schon irgendeinen Vorwand geben , unseren
Aufenthalt länger auszudehnen , und es sollte mich sehr
wundern , wenn ich nicht bald herausbekäme , weö Geistes
Kind dieser mysteriöse Vetter ist."

Kommissar Bäuerles Gesicht war bei den letzten Worte»
Peter Kiens um mehrere Nuancen Heller geworden . Eine
kreudige Erregung , wie sie sonst bei ihm selten war , hatte
»ch seiner bemächtigt.

.Sie würden also wirklich den Fall selbst übernehmen,
Herr Kien ?" klang eS ungläubig fragend von seinen
Lippen.

.Gewiß I Das heißt : cs handelt sich ja schließlich um
gar keinen ausgesprochenen .Fall ' in kriminalistischem
Sinne , sondern um eine bloße Feststellung , also eine sehr
geringe Mühe , die ich meiner Jugendfreundin Lisst schuldig
zu sein glaube . Außerdem bin ich übermorgen sowieso in
der Gegend . Weshalb soll ich also meine Augen nicht
etwas offen halten ? Aber , wie gesagt , ich glaube kaum,
daß sich wcltcrschütternde Dinge ereignen werden ."

.Das werden wir sehen ", erwiderte Bäuerle . . Jeden¬
falls entgeht Ihrem Scharfblick so leicht nichts . Ich weiß
nun die Angelegenheit in besten Händen . Ich selbst bin
für derartige Dinge nicht der rechte Manu . Und damit
gestatten Sie wohl , daß ich mich wieder empfehle . Ich
würde gern noch etwaö mit Ihnen plaudern ; aber ich
fürchte, man vermißt mich bereits im Büro ."

Die beiden Brüder versuchten gar nicht erst, den viel¬
beschäftigten Kommissar zu halten , da sie genau wußten,
daß er nicht mehr zu sprechen war , sobald er eine Sache
erledigt wußte.

Alexander Kien lächelte nur , alS Bäuerle das Zimmer
verließ.

.Er bleibt sich immer gleich !" sagte er. . Wenn er
jemanden braucht, ist er die Liebenswürdigkeit selbst, hat
er sein Ziel erreicht, so verschwindet er auf dem schnellsten
Wege und nicht einmal besonders formvoll . Eigentlich ein
unerfreulicher Typ Mensch ."

.Du irrst", antwortete Peter mit Betonung . »Ein
Mensch, der seine Zeit zusammennimmt , ist viel mehr wert
alS ein Zeit und Worte vertrödelnder Phrasendrescher.
Du sollst dir diese Wahrheit ganz besonders zu Herzen
nehmen , wenn du einmal ein Kriminalist von Bedeutung
werden willst ."

„Da sei Gott vor ", lachte Alexander . „Am Ende würde
ich dann ebenso weise sprechen wie du . Und das möchte
ich auf keinen Fall erleben . Ich will zufrieden sein , mich in
deinem Ruhme zu sonnen und dir ein wenig , soweit es
mir Vergnügen bereitet , zu helfen . Höher gehen meine
Wünsche nicht."

.Was ich sehr bedauerlich finde , mein lieber Alex ",
fiel ihm der andere schnell ins Wort . „Deine schnelle Auf¬
fassungsgabe , deine oft sehr treffsicheren Kombinationen
könnten dir mühelos den Weg zur Höhe ebnen . Aber
schließlich ist cs deine Sache — ich habe es längst
aufgcgeben , einen brauchbaren Menschen aus dir zu
machen."

.Bravo , Alter , das ist ein vernünftiger Entschluß —
wahrhaftig ein Grund , ein Glas Kognak darauf zu
leeren ."

* *

Peter Kiens Name hatte in ganz Deutschland einen
guten Klang . Man hatte ihm einst eine große Zukunft
prophezeit . Und in der Tat , er hätte längst Polizeidirektor
sein können, wenn er nur gewollt hätte . Aber diesem
sonderbaren Manne war nichts gleichgültiger als eine
große Karriere in behördlichen Diensten . Er war viel zu
originell , um sich in ein bestimmtes Schema einfügen zu
können , und viel zu wohlhabend , um in einem hohen Ge¬
halt ein Lockmittel erblicken zu können.

Mit den fünfundzwanzigtausend Mark Rente , die er
mit seinem Bruder zusammen zu verleben hatte , konnte er
es sich leisten , ein freies Leben zu führen , ohne von Vor¬
gesetzten und höheren Instanzen abhängig zu sein.

Von Jugend auf war sein Interesse vornehmlich auf
die Kriminalistik gerichtet gewesen . Daneben beherrschte
ihn noch eine mehr sekundäre Neigung für archäologische
Studien . Sein Vater hatte durchaus einen Rechtsanwalt
aus ihm machen wollen ; aber Peter Kien hatte zwar seine
diesbezügliche » Studien in Heidelberg bis zum Staats-
exame » durchgcführ », war dann jedoch nicht zu bewegen
gewesen , eine Anwaltspraxis zu übernehmen.

Nach einer großen Reise , die ihn durch alle Erdteile
führte , staub eö für ihn unividerrufltch fest, daß er zum
Kriminalisten und zu nichts anderem geboren sei. Die
Münchener Kriminalpolizei öffnete dem jungen , ehr¬
geizigen Menschen bereitwilligst ihre Tore . Bald vertraute
man ihm größere Fälle an , und gerade , alS er zum Kom-
misfar einer wichtigen Abteilung befördert werden sollte,
nahm er kur; entschlossen seinen Abschied, da er überzeugt
war , daß er nun genügend Erfahrung gesammelt habe, um
selbständig wciterzuarbeiten.

Und er sollte rech« behalten . Obwohl er seinen Dienst
quittiert hatte , vergingen selten mehr als zwei Wochen,
ohne daß sich die Behörden an ihn wandten und seinen
Rat einholten . Dadurch , daß er nicht mehr in der Tret¬
mühle des täglichen Dienstes stand, konnte er sich spezia-
lisieren und wuchs so langsam zu einem der bedeutendsten
Kriminalisten Deutschlands heran.

Sein Bruder Alexander hatte viel von seiiner Art . Auch
er war durch und durch Detektiv . Aber während man Peter
alö Streber und ernsten ArbeitSmenschcn ansprechcn
mußte , verließ sich der andere ganz und gar aus seinen
Instinkt und haßte nichts so sehr wie alles Tcheoretisiercn
und planmäßige Arbeiten.

Peter und Alexander Kien ergänzten sich übrigens in
der denkbar günstigsten Weise , wenn sie sich auch, allerdings
mehr scherzweise , andauernd in den Haaren lagen.

* . *
Als die beiden Brüder heute in ihrem Packard -Wagen

die Landstraße nach Füssen entlang fuhren , waren sie
wieder in feindseliger Stimmung.

.Du wirst sehen , daß ich recht behalte , wenn ich be¬
haupte , daß Frau von Schellhagens neuer Vetter nichts
weiter als ein gerissener Hochstapler/ist ", sagte Alexander
soeben mit Bestimmtheit.

„Und ich glaube das gerade Gegenteil . Wohlgemerkt,
ich glaube,  aber ich behaupte  es nicht. Nur ganz
und gar oberflächliche Menschen , die ohne jedwedes reale
Tatsachenmaterial zu arbeiten pflegen , können leichtfertige
Urteile über einen Menschen abgeben , den sie noch nie ge¬
sehen und von dessen Existenz sie nur Kenntnis durch den
Mund eines eifersüchtigen Nebenbuhlers haben . Für einen
gewissenhaften Menschen kostet es allerdings Ucber-
windung , mit einem solchen Schaunrschläger und Schar¬
latan Zusammenarbeiten zu müssen ."

Alexander lachte schallend, so daß das Steuerrad in
seinen Händen zitterte und der Wagen beinahe nach links
in den Straßengraben abgesackt wäre.

„Du triefst wieder einmal von Weisheit , vielgeliebter
Bruder . Wahrlich , ein Schulmeister von seltenem Format
ging in dir verloren . Du wirkst in deiner Würde wirklich
erheiternd ."

„Lache ruhig über mich; aber merke dir : Wer zuletzt
lacht, lacht am besten."

„Auch das noch! Sprichwörter aus unserer Großväter
Tagen sind immer daS letzte Rüstzeug eingefleischter Erz¬
philister . Aber halt ! Dort liegt ja schon Waldruh . Ich
muß den kleineren Gang einschalten . So — das wäre
getan . Und nun bringe bitte deine Krawatte,in Ordnung,
lieber Peter ! Sie macht wahrhaftig einen sottvindschiefen
Eindruck, wie deine weisen Reden ."

Zwei Minuten später stoppte das Auto vor dem Ein¬
gangsportal von Waldruh.

Ein Diener öffnete . Lisst von Schellhagen , die den
Wagen mit den auffallend grellroien Rändern schon von
weitem beobachtet hatte , eilte den beiden Jugendfreunden
bis ans Tor entgegen.

Die Begrüßung war so herzlich, wie es die Brüdervon
jeher schon gewohnt waren , auf Waldruh empfangen zu
werden.

Frau von Schellhagen sah wieder einmal bezaubernd
aus . Selbst der ernsthafte Peter Kien konnte nicht umhin,
ihr einige Komplimente zu machen, die Alexander sofort'
ins Lächerliche zu ziehen versuchte.

„Wann werdet ihr endlich einmal aufhören , die feind¬
lichen Brüder zu spielen ?" versetzte sie mit einem komischen
Seufzer und schritt der großen Freitreppe des Hauses zu.
„Uebrigenü wohne ich nicht mehr allein in Waldruh . Denkt
an , ein Vetter von mir kam vor einem Vierteljahr plötzlich
aus Amerika , um mich zu besuchen."

Und davon hat man noch kein Wort gcyo »-»
log Alexander im Ton allerhöchsten Erstaunens.

.Ist daö wirklich wahr ?" heuchelte nun auch Peter
mit Ueberzeugung.

„Ihr werdet ihn sofort kennenlernen . Ein sehr lieber
Mensch übrigens , mein Vetter . Nur ist er etwas sprung¬
haft und sonderbar . Ihr dürft ihm daö nicht falsch aus-
legen . Er hat nämlich augenblicklich große Sorgen ."

.Dann ist er sicherlich ohne einen Pfennig nach Deutsch¬
land gekommen und findet hier keine Möglichkeit zum
Geldverdiencn ?" warf Alexander rasch ein.

„Nein — nein , das ist es nicht ! Hans Fürst ist ver¬
mögender als wir drei zusammen . Aber man hat bei ihm
ein schweres Augenleiden festgcstellt , was auch der eigent¬
liche Grund zu seiner Reise nach Deutschland war , denn
er konsultiert in München einen berühmten Arzt , der der
beste Augenspezialist der Welt sein soll . Die amerika¬
nischen Acrzte rieten ihm eine Behandlung bet diesem
Manne als letzte Rettung vor der sonst unbedingt ein-
tretenden Erblindung . Kein Wunder also , wenn Hans
oftmals alles andere als guter Dinge ist, zumal er bis
jetzt keinen nennenswerten Erfolg spürt , obwohl er schon
über zwei Monate in Behandlung ist."

.Das ist allerdings traurig ", mußte Alexander zugebcn.
„Uebrigcns , wenn ich nicht ganz falsch kalkuliere, kann eS
sich bei dem berühmten Augenarzt nur um Professor Brau-
mann handeln ."

„Ja , so heißt der Mann wohl ."
Die drei hatten inzwischen das Vestibül des Hauses

erreicht und betraten jetzt das Empfangszimmer.
Die große , hagere Gestalt Hans Fürsts , der ihnen gleich

beim Eintritt entgegenkam , verwirrte die Brüder Kien für
einen Moment . Jetzt endlich sahen sie also den Mann vor
sich, um dessen mysteriöse Persönlichkeit ihre Gedanken seit
Tagen kreisten.

Fürst hatte ein undefinierbares Gesicht. Selbst
Alexander Kien , der sich etwas darauf zugute tat , jeden
Menschen auf den ersten Blick zu durchschauen, mußte zu-
gcben , daß er diesmal nicht wußte , woran er war . Der
eigentümlich verkniffene , beinahe düstere Gesichtsausdruck
stand in entschiedenem Widerspruch zu der licbenö-
würdigen Art seines Auftretens , die allerdings etwas zu
laut und ungelenk schien.

.Ich habe bereits von Ihnen gehört , meine Herren ",
nahm Hans Fürst sofort das Wort , alS man sich gesetzt
hatte . . Ersten « einmal von meiner Kusine , die Sie mir
als den leibhaftigen Sherlok HolmeS schilderte, und dann
erinnere ich mich auch, schon vor Jahren in den Blättern
von Peter Kien ganz ungeheuerliche Dinge gelesen zu
haben ."

Den Brüdern erschien eS sichtlich unangenehm , so
schnell erkannt zu sein . Sie hatten gehofft , daß Fürst ihren
Namen nicht kennen und sie für völlig harmlose Mit¬
menschen anschen würde . Daran , daß Frau von Schell¬
hagen dem Vetter ihre Jugendfreunde genau schildern
würde , hatten sie beide nicht gedacht, obwohl eS doch
eigentlich daö Selbstverständlichste von der Welt war.

Lisst Schellhagen blickt in daS mit einem Male Miß¬
mut ausdrückende Gesicht Alexanders , konnte jedoch keine
Ursache für seine plötzliche Verstimmung finden und schob
es auf die Zimmerluft . Sie schlug daher einen Spazier¬
gang durch den Park vor , der die Zeit bis zum Mittag¬
essen aussüllen sollte . Man kam dieser Aufforderung gern
nach.

Alexander Kien bot Frau von Schellhagen den Arm,
während Peter mit Hans Fürst einige Schritte voraus-
ging.

„Sie haben hier in der Gegend Ihr Jagdrevier ?"
fragte der Amerikaner im Vorwärtsschreiten.

„Allerdings ."
„Dann werden Sic voraussichtlich längere Zeit bei uns

in Waldruh bleiben ?"
Peter Kien stutzte. Irgend etwas in deS anderen

Stimme machte ihn aufhorchen . Es war ihm , alö wenn
etwas Lauerndes in dieser Frage läge , als wenn Fürst
ein mehr als gewöhnliches Interesse an der Dauer seines
hiesigen Aufenthaltes nähme.

„Ich weiß selbst noch nicht genau , wie lange wir
bleiben werden ", sagte er daher ausweichend . „Es ist jetzt
eigentlich keine Jagdzeit . Vielleicht fahren wir schon in
zwei Tagen nach München zurück. Aber das hängt ganz
von meinem Bruder ab, dessen Entschlüsse leider ewig
wechselvoll sind."

.Vielleicht auch von Baron Hartmann ?" klang es mit
einem leisen , spöttischen Unterton zurück.

„Bon Baron Hartmann ?" Peter Kien zog unwillkür¬
lich die Augenbrauen hoch. „Es ist mir , offen gestanden,
nicht ganz klar, wie Sie zu dieser Vermutung kommen.
Der Baron und ich sind zwar Studienfreunde , aber unsere
Beziehungen zueinander sind nur noch sehr lose , und ich
werde bei meinem augenblicklichen hiesigen Aufenthalt
kaum mit ihm zusammentreffen ."

.Doch , doch, Herr Kien , Sie werden ihn noch heute
abend sehen . Er befindet sich nämlich ebenfalls unter den
geladenen Gästen ."

„Das freut mich aufrichtig . Trotzdem wird es ihm gar
nicht einfallen , mich zu einem längeren Bleiben zu ver¬
anlassen ."

„Vielleicht doch", gab Fürst langsam zurück, und jetzt
klang offene Ironie aus seinen Worten , als er fortfuhr:
„Es könnte immerhin möglich sein , daß dem Baron daran
gelegen wäre , alte Freundschaftsbeziehungen zu einem
Manne aufzufrischen , dessen Verbindungen zur Kriminal¬
polizei die denkbar besten sind."

„Wie meinen Sie das ?" fragte Peter Kien , sichtlich
erregt.

„Oh , nur so im allgemeinen ." Und einen , durch die
grellen Sonnenstrahlen plötzlich verursachten heftigen
Augenschmerz vorschützend, begab sich Hans Fürst schnell
in das Hans zurück.



2. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Der Abend brach herein . Ans Waldruh herrschte ge¬

schäftiges Leben . Schon seit Stunden war die gesamte
Dienerschaft anf den Beinen ; fetzt fuhren bereits die ersten
Wagen vor . Frau von Schellhagen war voll damit be¬
schäftigt , die ankommenden Gäste zu begrüben.

Die beiden Brüder Kien hatten sich in die äußerste Ecke
dcS Empfangssalons zurückgezogen , wo sie ungestört mit-
einander sprechen konnten . Am Nachmittag war ihnen
daS beim besten Willen nicht möglich gewesen , weil sie
kaum einen Moment allein gewesen waren.

Alexander war von seines Bruders Bericht über die
Unterhaltung mit Hans Fürst am Vormittag höchlichst
überrascht.

„Dann haben wir den Fuchs ja eigentlich schon in der
Falle " , sagte er mit leisem Triumph . »Mir kam es gleich
sonderbar vor , daß Hans Fürst gar so gut über uns unter¬
richtet war . Nun aber , da er sich dir gegenüber auf so
plumpe Art und Weise verraten hat , gibt es meiner
Meinung »ach für dich nur einen Weg : nämlich Kommissar
Bäuerle zu verständigen , daß er sich so schnell wie möglich
einen Haftbefehl gegen Fürst verschafft ."

»Das werde ich schön bleiben lassen , mein lieber Alex ."
»Dann wird dir wohl der seltene Vogel davonfliegen,

nachdem du ihn sozusagen schon in der Hand hattest ."
»Du bist und bleibst ein Dilettant in des Wortes

übelster Bedeutung . Du trittst mit dem Vorurteil an den
Fall heran , daß der neu aufgctauchte Vetter LissiS ein aus¬
gemachter Schurke und niemals der wahre Hans Fürst ist,
und legst jedes neue belastende Moment zuungunsten
deines Opfers aus ."

»Zu wessen Lasten soll ich eS denn buchen , wenn nicht
auf FürstS Konto , mein superkluger Herr Bruder ?"

»Du besitzt die Logik eineS Schutzmannes , aber nicht
die eines modernen Kriminalisten . Jener HanS Fürst
— ich will ganz dahingestellt sein lassen , ob eS der wirk¬
liche Vetter Frau von SchellhagenS oder ein Hochstapler
ist — macht doch entschieden den Eindruck eines gebildeten,
intelligenten Menschen , ja , er macht nicht nur diesen Ein¬
druck, sondern er ist bestimmt ein Mensch mit einer tadel¬
losen Allgemeinbildung , wenn seine amerikanischen Ma¬
nieren auch etwas zu salopp bei uns erscheinen mögen.
Aber dafür hat er eben sein ganzes Leben im gelobten
Lande jenseits des Ozeans zugebracht . Hast du etwas
gegen diese Feststellung einzuwenden ?"

»Nein , aber ich begreife nicht , was — t- "
»Laß mich zu Ende reden , lieber Alex . Kannst du nun

wirklich glauben , daß ein solcher Mensch sich so ohne
weiteres dem ersten Detektiv gegenüber verrät , der ihm
in den Weg läuft ? Meinst du im Ernst , daß Fürst jene
Wone halte fallen lassen , wenn er wüßte , daß ein Haft-
beseht seinen ganzen , klug ausgedachlen Plan zunichte
machen und ihm einen mehrjährigen Aufenthalt im Ge¬
fängnis oder im Zuchthaus cinbringen könnte ? — Meiner
Meinung nach wäre das die Handlungsweise eines Men¬
schen mit geistigem Defekt , denn jeder Analphabet würde
sich schlauer benehmen ."

»Das ist richtig , ändert aber nichts an der unabänder¬
lichen Tatsache seiner Worte . Vielleicht hat er uns doch
nicht ganz durchschaut und wollte dir auf den Zahn fühlen,
um eventuell rasche Vorkehrungen zur Flucht treffen zu
können ."

„Das hätte er auf andere Weise einfacher und un¬
gefährlicher haben können . Außerdem wartete er ja meine
Entgegnung gar nicht ab , sondern zog sich schleunigst
zurück, ehe ich mich von meinem Erstaunen erholen konnte.
Seine Augenschmerzen . . ."

„Apropos , Augenschinerzen ", unterbrach nun Alexander
seines Bruders Rede . »Ich hielt die Sache anfangs für
eine Finte , eine faule Ausrede , um die plötzliche lieber»
siedlung nach England glaubhaft zu machen . Deshalb
fragte ich Frau von Schellhagen sofort nach dem Namen
des behandelnden Arztes . Professor Braumann ist, wie
du dich erinnern wirst , ein Klubfreund von mir . Ich rief
>bn daher heute nachmittag an , als ich mich mal für ein
paar Minuten fortstehlen konnte , und erkundigte mich bei
«hm nach dem Leiden Hans Fürsts ."

„DaS war sehr klug von dir . Und was sagte der Arzt ?"
„Er bestätigte mir , daß es sich tatsächlich um ein un-

gemein schweres Augenleiden handle . Die Vokabeln , die
er dafür gebrauchte , habe ich leider nicht behalten ."

„Das ist schade. Wichtig ist nätürlich , daß das Leiden
wirklich besteht und daß er sich tatsächlich in der Behand¬
lung dieses Arztes befindet . Hielt Braumann die Krank¬
heit für hoffnungslos ?"

„Er sagte , im Anfang habe er nicht an die Möglichkeit
einer Heilung geglaubt , jetzt sei er jedoch beinahe über¬
zeugt , die Erblindung verhindern zu können . Da die
Grundursache des Leidens nervöser Art zu sein scheint,
ist Professor Braumann vor allem besorgt , daß Auf¬
regungen jeder Art von seinem Patienten ferngehalten
werden ."

„DaS ist von ungeheurer Wichtigkeit ! Merkst du nun,
was für Unheil wir mit einer plötzlichen Verhaftung
Fürsts hätten anrichten können ?"

„Bei einem Verbrecher kann man darauf keine Rücksicht
nehmen ." .

„Bei einem Verbrecher — vielleicht . . . Aber man muß
erst genau wissen und nicht nur vage vermuten , ob man
einen solchen vor sich hat .-

„Du willst also damit behaupten , daß Fürst ein völlig
unschuldiges Lamm ist."

„Das wäre eine gefährliche Behauptung . Im Gegen¬
teil ! Auch mich hat das Gespräch von heute vormittag
stutzig gemacht , aber ich falle Gott sei Dank uichl so leicht
ins Extreme wie du . Ich sagte mir , entwedcr ist Fürst
unschuldig , dann müssen wir schon seines Leidens wegen
so vorsichtig wie möglich arbeiten . Ist er aber doch ein
Schwindler , so hat er sicher so gut vorgcbaut , daß wir
ihn auch durch eine Verhaftung nicht überführen können;
denn , wie gesagt , sonst hätte er seine Worte mir gegen¬
über bestimmt vorsichtiger gewählt . Aus dieser letzteren
Lesart ergibt sich für » ns die Notwendigkeit , nicht direkt
aufs Ziel loszugehen , sondern langsam , Schritt für
Schritt , unser Material zu sammeln und abzulvarten , lvie
sich die Dinge zuspitzen lverden ."

Alexander schien damit nicht ganz einverstanden zu
sein , aber er hütete sich, den Bruder durch Widerspruch zu
reize » , um nicht eine langweilige Predigt über sich ergehen
lassen zu müssen.

»Er soll doch seiner Kusine auch Geld abgeborgl
haben ", lenkte er daher vom Thcnia ab . „Wenigstens sagte
Bäuerle so etwas Aehnlichcs ."

„Jawohl , um nicht weniger als die stattliche Summe
von zwanztgtansend Mark handelt cs sich dabei ."

„Dann verstehe ich nicht , wieso Lissi noch immer an
den Reichtum ihres Vetters glauben kann ."

„Ich auch nicht . Aber wir wissen ja vorläufig nichts
Näheres über die Geldgeschichte . Du versuchtest ja heute
morgen gleich nach der Begrüßung unsere Freundin aufS
Glatteis zu führen , indem du sie auf ihre Bemerkung , ihr
Vetter habe große Sorgen , fragtest , ob diese finanzieller
Natur seien . AlS sie antwortete , beobachtete ich sie scharf;
aber ich müßte mich sehr täuschen , wenn sie von der
Wahrheit ihrer Worte nicht selbst felsenfest überzeugt ge¬
wesen wäre ."

„DaS Gefühl hatte ich auch» Peter . Ich amüsierte mich
noch im stillen über ihre köstliche Naivität ."

»Naivität hin , Naivität her — vielleicht hat sie am
Ende gar recht . Wir werden jedenfalls noch genug Zeit
zum Nachdenken haben , und darum glaube ich, es wäre
besser, wir kümmerten unS lieber einmal darum , wen wir
zu Tisch führen . Es sind nämlich bereits sämtliche Gäste
anwesend und das Essen kann in wenigen Minuten be¬
ginnen ." . *

*

Die heutige Abendgesellschaft bei Frau von Schellhagen
hatte Niveau , das mußte ein jeder zugeben . Abgeordnete,
Minister , Industrielle , Rittergutsbesitzer , Professoren und
Künstler waren mit ihren Frauen auf Waldruh erschienen.
Es war wieder einmal einer jener Abende , wie sie früher
auf Waldruh an der Tagesordnung gewesen waren und
durch die sich Frau von Schellhagen in der exklusiven
Münchener Gesellschaft einen Namen gemacht hatte.

Seit zwei Jahren war es die erste große Gesellschaft.
In all der langen Zeit hatte Frau von Schellhagen völlig
zurückgezogen gelebt . Obwohl sie ihren verstorbenen
Mann nicht eigentlich geliebt , führte sie doch den Witwen¬
stand mit aller Strenge durch . Nun aber , nach zwei Jahren,
glaubte sie, sich endlich der Welt wiedergeben zu dürfen.

Nun war also wieder einmal die Münchener Gesell¬
schaft bei ihr zu Gaste und man amüsierte sich so, wie es
früher immer auf Waldruh gewesen war.

Die großen Flügel der Gcscllschaftsräume standen weit
offen , um die wohltuende Kühle der Frühlingsnacht un¬
gehindert hereinströmen zu lassen.

Die junge Frau hatte sich für wenige Minuten ihren
Gästen entzogen und stand nun allein auf der breiten
Terrasse , die in den Park führte . Den rotblonden , pikanten
Kopf an eine der eseuumfponnenen Säulen gelehnt,
träumte sie mit sehnsüchtigen Blicken in die Nacht hinaus.

»Lissi , Frau Lissi", erklang es da plötzlich dicht
hinter ihr.

Im nächsten Moment stand Baron Hartmann vor ihr.
Er trat dicht zu ihr hin und sah sie mit einem großen Blick
fragend an.

„Frau Lissi , wollen Sie ein paar Minuten mit mir
durch den Park promenieren ?" fragte er dann nach kurzer
Pause.

Frau von Schellhagen reichte ihm als Antwort stumm
ihren Arm . Sie sprachen vorerst kein Wort ; um so mehr
verriet der heftige Atem der beiden , daß sie sich am er¬
sehnten Ziel wußten.

So schritten sie immer tiefer in den Park hinein , ganz
erfüllt von ihren Gedanken , und merkten es nicht , daß
ihnen schon von der Terrasse her eine dunkle Gestalt heim¬
lich gefolgt war , die sich fast lautlos im Schatten der
Bäume und des dichten Strauchwerks heranschlich.

„Setzen wir uns ein wenig , Frau Lissi " , unterbrach
Baron Hartmann das Schweigen und führte die junge
Frau zu einer Gartenbank.

Lissi setzte sich beinahe zaghaft und mied es geflissent¬
lich, zu ihrem Begleiter aufzuschauen.

»Frau Lissi ". sagte Baron Hartmann jetzt , leise nach
ihrer Hand fassend . „Ich glaube nicht , daß es nur Zufall
ist, daß Sie gerade heute eiu Fest geben . Damals , als ich
um Ihre Hand anhielt , gaben Sie mir zur Antwort , daß
ich Sie , wenn sich mein Sinn in einem Jahr nicht ge¬
ändert habe , noch einmal fragen sollte . Heute ist der Tag,
Frau Lissi. Darf ich nun Ihre Antwort erfahren ?"

Die junge Frau schlug Ihre große », dunklen Augen vo»
zu dem Manne anf und flüsterte mit leise vibrierende»
Stimme:

„Du kannst „ och fragen , Gerhard ? Ahnst du nicht, daß
ii«ir das Fahr , das ich mir selbst zur Prüfung auferlegte,
zur endlosen Qual wurde ? Ich gab mit Absicht heute die
große Gesellschaft , cs sollte unser Verlobungsfest werden ."

..Lissi. liebe süße Lissi !"
Fest hielt er die geliebte Gestalt an sich gepreßt und

bedeckte ihr Gesicht mit heißen , verzehrenden Küssen.
Sie hörte » dabei nicht , daß dich« neben ihnen leise die

Zweige des Gebüsches rauschten und ztvci Menschenaugen
ans das glückliche Paar starrten.

Selig lächelnd und völlig glückversunken ruhte Lissi
Schellhagen a » Hartmanns Brust.

Endlich machte sie sich saust frei und »volltc sich erheben.
„Die Gäste warten , mau tvird mich bereits vermissen ",

stammelte sie vcrtvirrt.
„Sic lverden ja dc>» Grund deines Verschwindens bald

erfahren ", sagte Gerhard , sic mit zärtlichem Lächeln fest-
haltend . „Ich möchte noch ettvas mit dir besprechen , ehe
wir uns als verlobtes Paar vorstcllen ."

„Was »vünschst du , Gerhard ?" fragte Frau Lissi be¬
unruhigt.

„Ich hege den Wunsch , bald zu heiraten , liebe Lissi,
und darum »volltc ich dich fragen , lvas ans Waldrnh
werden soll. Willst du es deinem so plötzlich aus Amerika
aufgetanchten Vetter als Wohustatt anbietcn ?"

„Keinesfalls ", antlvortcte Fra » von Schellhagen etwas
erstaunt . „Hans bleibt wohl nicht mehr lange hier . Sowie
er seine Fabriken in Illinois verkauft ha », »vill er sich an
einem Jndnstrieunternehmen irgendtvie mit Geld be¬
teiligen , und somit scheidet er auch von Waldruh ."

„Dein Vetter ist mir unsympathisch , Kind . Verstehe
»»ich bitte nicht falsch, aber ich hege ein besonderes Miß-
trauen gegen die innere Qualität dieses MauneS . Wie
kan» es eigentlich , daß er hier so unvcrmntet auftauchte?
Du hast mir darüber » och nie Näheres erzählt . Alle Welt
glaubte , daß du die letzte Fürst seiest."

„Gewiß , Gerhard , auch ich tvußtc cs nicht viel anders,
bis ich vor ungefähr einem halben Jahre einen Brief aus
Amerika erhielt , der mit Hans Fürst unterzeichnet >var.
Du weißt , daß mein Vater einen Bruder hatte , der einer
Dummheit wegen nach Amerika auswanderle . AuS dem
Briefe erfuhr ich nun , daß jener Jakob Fürst in Amerika
ein reicher Mann gclvordcn »var , geheiratet hatte und der
Ehe dieser Sohn mit Namen Hans entsprossen war . Mein
Onkel Jakob Fürst ist vor reichlich Jahresfrist gestorben,
und Hans schrieb mir nun » daß er plötzlich Sehnsucht
empfinde , die deutsche Heimat kennenzulernen und daher
tu allernächster Zeit nach Deutschland käine. Du kannst dir
denke »», wie ich »»»ich freute , daß noch ein Verlvandter von
mir existierte . Dann hörte ich bald ein Vierteljahr nichts
von ihn ». Dann kam noch ein Brief , u, »d wenige Wochen
später erhielt ich ganz plötzlich ein Telegramm auS Ham¬
burg , worin er mir seine Ankunft für den übernächsten
Tag mitteilte ."

„Dein Vetter Hans hat mir arg zu schaffen gemacht ",
sagte Baron Hartmann mit finsterem Gesicht. „Täglich
sicht man dich mit ihn » zusainnien . Entweder auf dem
Morgeuritt oder auf der Spazierfahrt ."

„So warst du also ein lvenig eifersüchtig , Liebster ?"
fragte Frau Lissi neckend.

»Vielleicht , liebe Lissi , aber das war cs nicht allein.
Verzeih mir , es läßt sich jedoch alles so schwer erklären.
Ich habe immer das Gefühl einer Gefahr für dich, wenn
ich dich mit ihm zusammensehc ."

„Du tust Hans entschieden unrecht , Lieber ; er ist gewiß
nur ein kranker , nervöser Mensch . Außerdem bist du den
Amerikanern ja sowieso nicht wohlgesinnt . Mir »väre es
unter den jetzigen Umständen natürlich auch angenehmer,
wen » er Waldruh bald verlassen würde . Vielleicht kann
ich ihn dazu bewegen , ein Sanatorium aufzusuchen , »vas
für seinen Zustand sicher das allerbeste wäre . Doch nun
kan» ich nicht länger bleiben . Komm , Gerhard , laß »ns
zu de» Gästen zurückkehren , damit sic alle an unserem
Glück teilnehmen können ."

Baron Hartmann nahm den Arm seiner Brau » und
ging mit ihr langsam dem Schlosse zu.

Katzenartig , völlig unhörbar , folgte ihnen dabei wieder
jene unheimliche Gestalt ; doch sie »nerkteu nichts.

„Morgen früh will ich mit dir ganz allein ausreiten ",
flüsterte Lissi , sich fest an den Geliebten schmiegend.

Gerhard Hartman » aber schüttelte de» Kopf und jagte:
„Liebes Kind , so gern ich dir diese erste Bitte erfüllen

möchte, so geht es leider doch nicht . Mein alter Förster
»var, kurz bevor ich hierher zur Gesellschaft fuhr , bei mir
mit der Meldung , daß mir im Rctiicr vo » Wilderern die
beste» Böcke »veggeschossen »vürdcn . Jede Nacht fallen
Schüsse in dein Walde , und so habe ich den» Alten ver-
sprochei», heute nacht mit ihm auf die Suche nach den
Halunken zu gehen . Wir treffen uns nicht erst, sondern
Zunlerer liegt schon vor Mitternacht mit einem Gehilfen
auf der Lauer , während ich dann später die östliche Wald¬
strecke rekognosziere . Wir treffen dann zur bestimultci»
Stunde , und zlvar kurz nach zwei Uhr an der sogenannten
Steineiche zusammen ."

„Das ist nicht schön. Gerhard , denn erstens »nilßt du
mich da schon zeitig verlassen , und zlveitens ängstige ich
mich grenzenlos , daß dir ettvas zustoßen könnte ", rief
Lissi erregt.

„Mir wäre , offen gestanden , ein anderer Tag auch
lieber gewesen zu diesem Unternehmen , aber gerade heute
nacht gedenken »vir einen besonderen Fang zu machen ",
entgegnete Gerhard.

„Jetzt ist es zehn Uhr ", sagte Lissi, „also mußt du '» ich
in spätestens zlvei Stunden verlassen ?"

„Wenn ich kurz vor eiu Uhr aufbreche , »verde ich auch
noch zurechtkominen . Die übrigen Gäste dürften auch kaum
länger verweilen . Und morgen mittag komme ich zu dir,
liebe Lissi , dann sott dir der ganze Tag gehören !"

(Fortsez i- . lg«)



Oie Heeresvereinhelilichrmg
Französische Linzelvorschiägc I» Gens.

Gens . I«. Februar.
Der Haupiausschuß der Abrüstungskonserenz hat Frei-

ta «) l'i-e Berntiingen über die Frnge , ab die kontinentale»
europäischen Heeressystcme ocreinheillicht »»erden solle» ,
fortflofc ^ t. Der französische Lufisahriministcr Pierre Cot
legte den französischen Standpunkt dar . Seine Ansführnn-
neu gipfelten in einem Enischlicßimgsenliviirs , niorin der
Hauptausschuf , aufgcfordert wird , festzuftellc »,

1. das, allein ein Militärstatul auslchliehlich defensi¬
ven  Charakters mit der Sicherheit vereinbar ist, 2. das) in
Kontineniai -Eurozxl die 51 r nu c mit kurzer Die»  ft»
f r i st und geringen Cssektivbcständen der einzige Typus
eines rein defensive » und langsam mobilisierbaren Mili»
tärsystems ist und das) durch die allgemeine Cinführung die¬
ses Militärtypus eine allgemeine Herabsetzung
der Effektivbcstände herbeigcfiihrt wird . Der französiscize
Vertreter erklärte zum Schluß seiner Ausführungen , fol¬
gende drei  C i n z c l v o r f ch l ä g e zu machen , wenn man
grundsätzlich das Prinzip der Vereinheitlichung der Heeres¬
typen nnnehmc:

1. Herabsetzung der Dienstzeit auf acht bis nenn Mo¬
nate einschließlich der Reserve -Dienstzeit.

2. vrorentiial alcichmäßiac .Festsetzung der Zahl dev Aus-

onmingsmaierlals bet allen grossen Staaten.
Z. Verwirklichung der Umwandlung der Heerestypen in

wci Etappen von drei bis vier Jahren.
ie Ausführungen Pierre Cols wurden von einem gro¬

ben Teil der Vertreter mit Beifall aufgenommen . Mehrere
Delegierte , darunter der Vertreter Italiens , b c g l ü ck-
wünschten  den Vertreter Frankreichs zu feinen Ausfüh¬
rungen.

Amerikanischer Senat für Rasz.
Das Plenum des amerikanischen Senats hat eine Cnt-

fchlicszung angenommen , die sich für Aufhebung der Proh«
bition ausspricht . Der im Senat angenommene Antrag siet,
u , a . auch vor , das) die Staaten , die trocken bleiben , gcgc»
die Einfuhr alkoholiscl-er Getränke geschützt lverden . De,
Antrag ist seht dem Repräsentantenhaus zugeleitet worden
Bevor er ratifiziert werden kann , müssen sich noch die 45
Staaten mit dem Gesetz bescl-äftigen.

Deutsche Fluginsel im Atlantik
Vorbesichtigung de« Flugzeugmutterschiffes «Westfalen ".

Bremen , 17. Febr . Der Probefahrt am Freitag des
von der Deutfct^ n Lufthansa geä ^irteten Frachtdampfers
„Westfalen " , der zum Flugzeugmutterschiff umgebaut wor-
den ist und lväter im s ü d a t l a n t >s ch e n Ozean als

Die Irauerfeier inReun
kirchen.

Auf dem Marktplatz . Zu
beiden Seiten sieht man
die Wagen mit de» Sär¬

gen der Toten.

Riint>f«rrk-pr - - ramme
Frankfurt a . M . und Ksssel lSlidmestsunk ).

Jeden Werltag wiederlehrende Programinnuminern : 6.15
Wetter , anschlieszend Gymnastik 1; 6.45 Gymnastik II ; 7.15
Nachrichten, Wetter ; 7.25 Choral ; 7.30 Konzert : 8.25 Lvasser-
standsmcldungen ; 11.45 Zeit , Nachrichten, Wirtsclwftsineldun-
gen, Wetter ; 12 Kvnzerl ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.39
Konzert ; 14 Nachrichten ; 14.10 Wcrbclonzert ; 15 Eiefzener
Wetterbericht ; 15.10, 16.50, 13.15, 19.15, 22 .20 Zeit , Nach¬
richten, Wetter ; 17 Konzert.

Sonntag , 19. Februar : 6 .35 Hasenkonzert ; 6 Kath . Mor¬
genfeier ; 9 Stunde des Chorgcsangs ; 10 Hausmusik ; 10.45
Wie Rundfunk und Trier sich trafen , Plauderei ; 11.30 Bach-
lairtate ; 12 Skiincisterschast ; 12.15 Mittagskonzert 1; 13.15
Mittagslonzert II ; 14.30 Zehnminutendienst der Landrvirt-
schastskammcr Wiesbaden ; 14.40 Stunde des Landes ; 15.30
Jugendstunde ; 16.30 Kameradschaftliches Helfen , Gespräch;
16.45 Blasmusik aus London ; 13.15 Damensitzung des Main¬
zer Karnevalvereins ; 22 .30 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport;
23 Nachtmusik.

Montag , 20. Februar : 13.25 Fragen einer innerpoliti¬
schen Neugestaltung der Schweiz, Vortrag ; 18.50 Englisch;
19.45 Grus) an Trier , Prolog ; 20 Deutschlands älteste Stadt:
Trier ; 21 Orchcsterkoiizcrt ; 22 Zeit , Nachrichten, SUdler,
Sport ; 22 .30 Nachtkonzert.

Dienstag , 21. Februar : 15.20 Hausfrauenstunde ; 18.25
Aus dem Leben von Hektar Berlioz , Vortrag ; 19 In Trier
reden die Steine , Vortrag ; 19.30 Glocken begleiten den
Menschen, Trierer Hörfolge ; 20.30 Konzert ; 22.45 Nacht¬
musik.

Mittwoch , 22. Februar : 10.20 Schulfunk ; 15.15 Jugend-
stunde ; 18.25 Der geheiligte Tag , Kinderoratorium ; 18.50
Zeilsunk ; 19.30 Dichterisches Schaffen im Trierer Land;
20 .15 Richard Wagners Jugendfinsonic ; 21 Unbekanntes ,
Europa : die grüne Insel Irland ; 21 .45 Liedcrstunde ; 22 .45
Nachtmusik.

Donnerstag , 23. Februar : 15.30 Jugendstunde ; 16.25
Juristische Plauderei ; 13.50 Stunde der Arbeit ; 19.30 Kon¬
zert ; 20 .15 In weitem deutschem Lande zieht mancher Strom
daliin - , Hörfolge ; 21 Bunter Untcrhaltungsabend ; 22 .10
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .30 Nachtmusik; 23 .45
Ccl' lusjbericht vom 6. Stuttgarter Sechstagerennen.

Freitag , 24. Februar : 10.10 Schulfunk ; 15.20 Eltern-
stunde ; 18.25 Stunde des Luches ; 13.50 Aerztevvrtrag ; 19.30 .
Humor in Oberbayern ; 19.50 Schwäbische 'Bauernmusik ; 20 .15
Menschen im Beruf : Pressestcnograph ; 20 .30 Fatinitza , ko¬
mische Oper von Franz von Suppe ; 22 .35 Nachtmusik.

Samstag , 25. Februar : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stunde ; 18.25 Vorschläge der Wirtschaft zur Reform der
Kommunalen Selbstverwaltung , Gespräch ; 18.50 Arbeitslöhne
in den verschiedenen Ländern , Vortrag ; 19.30 Die „Melv-
dians " singe»; 20 1111 Jahre Fasching ; 22 .25 Rheinischer
Frohsinn : 23 .30 Tanzmusik aus London.

Stuttgart und Freiburg - Vreisgau (Südfuiik ).
Jeden Werktag wiederkehrende Programm - Nummern:

6 .15 Zeit , Wetter , anschlietzend Gymnastik t ; 6.45 Gym-
nastik II ; 7.15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 7.20 Konzert ; 10
Nachrichten ; 10.10 Konzert : 11.55 Weiter ; 12 Konzert.
13.15 Zeit , SUfttcr , Nachrichten ; 13.30 Konzert ; 14 Funk-

^verbunaskoiuert : 17 Kviuert : 18 .15 Wetter . l -andwiitlLa/i - .

mewungen ; 19.15 Zeit , Nachrichten ; 22.20 Zeit , Wetter , Nach¬
richten.

Sonntag . 19. Februar : 6.35 Hafenkonzcrt ; 8.15 Wetter,
Nachrichten, anschliesicnd Gymnastik ; 8.45 Spätwerke Bachs:
10 Musik mit Harfe ; 10.40 Evang . Morgenfeier ; 11.30
Bachkantate ; 12 Internationale deutsche Ski - und Heeres-
Skimeisterfchaft , Hörbericht ; 12.15 Kammermusik ; 13 Kleines
Kapitel der Zeit ; 13.15 Schallplattenkonzert ; 14 Stunde des
Landwirts ; 14.30 Internationale deutsche Ski - und Hceres-
Skimeistcrschaften , Hörbericht ; 15.30 Bon Abenteurern und
Glücksrittern , Vortrag ; 16 Allerlei lustige Musik ; 16.55 Kon¬
zert aus London ; 13 Internationale Ski - und Hccres -Skl-
incisterslbaft , Hörbericht ; 18.30 Sport ; 18.45 Damensihung
des Mainzer Karnevalvereins ; 20.05 Konzert ; 22 Zeit , Nach¬
richten, Wetter , Sport ; 22 .30 Unterhaltungskonzert.

Montag , 20 . Februar : 13.30 Internationale deutsche
Ski - und Heercsineisterschasten , Hörbericht ; 14.30 Spanisch;
15 Englisch; 16.35 Vortrag ; 16.10 Zeit , Wetter , Landwirt-
schastsnachrichten; 18.20 Aus dein Wirtschaftsleben unserer
Heimat : Feinmechanik ; 13.45 Zeit , Nachrichten ; 18.50 Eng¬
lisch; 19.15 Das Forsthaus im Murrharter Wald , Winter-
idylle ; 20 Volkslieder aus dem Osten ; 20 .35 Der Teufel
baut eine Kirche, Pfäizer Erzählung ; 21 Orchesterkonzcrt; 22
Zeit . Nachrichten, Wetter ; 22 .15 Schach; 22 .40 Nachtmusik;
24 Bericht von, 6 . Stuttgarter Sechstagerennen.

Dienstag , 21 . Februar : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
16 Blunienstundc ; 16.30 Fraucnstundc ; 18.25 Konflikt und
Ende Wallensteins , Vortrag ; 18.50 Die württembergischen
und badischen höheren Handelsschulen , Vortrag ; 19.30 Glol-
ken begleiten den Menschen, Hörfolge ; 20 .30 Konzert ; 22.45
Nachtmusik.

Mittwoch , 22. Februar : 15 Hörbericht von der Meister¬
schaft des deutsche» Skivcrbandes ; 16 Jugendstunde ; 18 Zeit,
Weller , Landwirtschaftsnicldungcn ; 13.10 Wilhelm Konrad
von Röntgen , Vortrag : 16.35 Männer und Mächte , Vortrag;
19 Zeit , Nachrichten; 19.15 Unterhaltungskonzert ; 20 .15 Wag-
nerkonzert ; 21 Liederstunde ; 21.30 Konzert ; 23 .30 Bericht
vom 6. Stuttgarter Sechstagerennen.

Donnerstag , 23. Februar : 14.30 Spanisch ; 15 Meister¬
schaft des deutschen Skiverbandes , Hörbericht ; 15.30 Jugend¬
stunde; 16.35 Vortrag ; 16.25 Der Offizier , Vortrag ; 16.50
Z »' . nnnenbruch und Aufbruch der deutschen Philosophie , Vor-
liag ; 19.30 Deutsches Volksliederspiel : 20 .15 Im weiten
deutschen Lande zieht mancher Strom dahin , Hörfolge ; 21
Bunter Abend ; 22 .10 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .30 Nacht-
mnsik; 23.45 Schluszbericht vom 6. Stuttgarter Sechstage¬
rennen.

Freitag , 24. Februar : 14.30 Eiiglisch; 17.50 Zeit , Wet-
lct . Landwirtschastsmeldungen ; 18 Vom Negativ zum wir-
lungsvoilen Bild , Vortrag ; 18.25 Aerztevortrag ; 18.50 Meine
Sonntagswanderung , Wanderoorschlag ; 19 Zeit , Nachrichten;
19.10 Lieder und Balladen ; 19.30 Humor in Oberbayern;
19.50 Schwäbische Bauerntänze ; 20.15 Menschen im Beruf:
Pressestcnograph ; 20 .30 Fatinitza , komische Oper von Suppe;
22 .10 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.40 Tanzmusik;
23 Gustav Meyrink -Stunde ; 22 .30 Tanzmusik.

Samstag , 25. Februar : 12 Wetter ; 12 .20 Lieder ; 12.50
Volksmusik; 14.45 Schwäbische Anekdoten ; 15 Stunde des
Chorgesangs ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Tänze ; 16.25 Der
Dieselmotor im Kraftwagen , Vortrag ; 16.50 Ich bestelle mir
einen Anzug nach Mas ), Vortrag ; 19.30 Die Meiodians
singe» ; 20 1111 Jahre Karneval ; 22 Zeit , Wetter , Nachrichten;
22 .15 Hallensportfest des Schwäbischen Turn - und Spielver¬
bandes ; 22 .40 Karnevaisitznng der Düsseldorfer Karnevals-
gesellschaft: 23.30 Tanzmusik aus London-

^ncgcrinsel stationiert ivcrden soll. ging « ne Mslchllgniic,
durch Vertreter der Neict ŝbehördcn vorauf . Bei dieser Gele-
genhcit erklärte Geheimrat Fisch im Namen des Reichskom.
missariats für Luftfahrt , ^ v

der Katapultstart oes Dornier -Wal von Bord des Lloyd-
dampfers ..Westfalen " bedeule die Einleitung einer neuen
Epoche der Unterwerfung des Ozeans durch das Flugzeug.

Schwerer Roubüberfall in Offenbach
Offenbach, 17. Febr . Zwei Kassenboten der Deutsche,

Effekten- und wechfelbank in Offenbach wurden Freila «,
vormittag bei Verlassen der Rcichsbankstelle von drei Bläu
nern mit vorgehaltenen Revolvern bedroht und der abgr
hobenen Lohngctder in höhe von 14 000 Mark beraubt
Die Räuber flüchteten in einem bereitklebenden Aulo I,
Richtung Fechenheim . Das Offenbacher Ileverfallkommandc
nabm die Verfolgung auf.

Neues aus aller Welt
# Die pankower Raubmörder festgenommen . Die Ur-

Heber des Raubes in dem nördlichen Berliner Vorort Pan¬
kow. bei dem am 1. Februar der Malermeister Koch erschos¬
sen, sein Begleiter schwer verwundet und 12 500 Reichs¬
mark Mietsgelder geraubt wurden , find jetzt festgenommen
worden . Ein Zapfer , der früher in dem Häuserblock ge¬
wohnt hat . und ein Sportlehrer , der wegen Fahrrad - lind
Motorraddiebstahl vorbestraft ist. haben die tödlichen Schüsse
abgegeben.

# Zwei weitere Tote geborgen . Auf der Königin Luise,
i Grube in Hindcnburg sind zwei weitere Tote geborgen
! worden . An der Bergung des letzten Vermißten wird noch

gearbeitet.
ch Explosion in Waldenburg . — Lin Toter . Auf der

! Guten -Hoffnnngs -Grnbe bei Waldenburg explodierte ein
! Kühler der Gasanlage . Ein Arbeiter wurde tödlich ver-
| letzt.

=}(= Das Licbcsdrama bet Hohenkirchen , ^zn einem Warm
bei Höhenkirchen (Bayern ) hat sich am 6. Oktober die Kauf
mannsfrau Anna Roigcr erschossen. Da verschiedene Um
stände für ein Verbrechen spraä -en , wurde ihr Freund , dei
48 Jahre alte Johann Donner , in Hast genommen . Geger
ihn wurde Untersuchung wegen Mordes eingcleitet . Di«

- Untersuchung ergab , das; sich die Frau ernstlich mit Selbst
mordgcdanken getragen hat . Aus einem bei Donner vorge

! fundencn Zettel ging hervor , daß auch Donner mit Selbst
j mordabsichten umging . Jo daß es nicht ausgeschlossen er
' schien, daß die beiden Leute freiwillig gemeinsam in de,

Tod gehen wollten . Auf Grund des Sachverftändigen -Gut
achtens kam das Gericht zu einem Freispruch.

#  Sprengpatronen in Kinderhänden . Unweit voi
Nördiingen erhielt ein 12 Jahre alter Knabe von einen
Mitschüler einige Sprengpatronen . Der Junge wotlte mi
einem Nagel die Kapsel einer Patrone öffnen . Es cntstanl
eine Explosion , bei de»- der Knabe schwer» V - rlelzunne »' da
oontrua.

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.
Am Sonntag Sexaaesimae , dem 1». Februar 198?.

Vormittags 0,40 Uhr : Psarrer Fiillkrug.
Vormittags 11 Uhr : Kindergotteödienst , Pfarrer Flillkriig.
Nachmittags 5,30 Uhr : Dekan Holzhanse ». (Joh . 11, 20—27)
Abends 8 Uhr : Filinvorfiihnmg im Kirchensaal 2: „Eichenkranz
über Koblenz ".

Am Donnerstag , dem 23. Februar , abends 8,10 Uhr : « ibel-
stunde : Dekan Holzhausen.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtnlskirche.
Am Sonntag Septnagesimae , dem 19. Febrliar 19*3.

Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhause ».
Evangelischer Vereinskalender.

Evangelischer Jiigendbimd , Obergnsse 7.
Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstmide.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Jungsraiieiiverein in der
Kleinkinderschule , Rathausgasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Urbungssttlnde » am Mittivoch , dem 22. Februar , für Tenor u.
Baß und am Freitag , dem 24. Febraar , für Sopra»
und Alt.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordnung vom 18. 2. bis 25. 2. 1933.

Samstag , abends 8 Uhr , Turnstunde Sonntag , abends
8 Uhr , Filmvorführung von Herrn Bundesgauwart Müller
ans NüdcSlicim „Eichenkreuz über Koblenz ". Cs ist Pflicht
eines Mitgliedes pünktlich zu erscheine». Eintritt 0.20 RM .,
Erwerbslose 0.10 NM . Montag , abends 8 Uhr , Juaciidabtei-
lung ii» ÄereinSrani ». Dienstag , abends 830 Uhr, Bibel-
stunde . Donnerstag , abends 9 Uhr , Posaimenchor . Freitag,
abends 8 Uhr . Jtlllgvvlkabkiid.

Der Vorstalid.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 19. Februar 1933:
o. Gottesdienst : 6.30 l ., 8Uhr 2. hl . Messe: 9,30 Hochamt;

11 Uhr Vortrag von P . Pieper SJ .: Können wir noch an eine
Vorsehung glaube » '? Nach dem Vortrag letzte hl . Messe.
Nachm . 3 Uhr Versammlung des 3. Ordens in der Kirche,
4 Uhr Andacht . UebungSstunde f. d . Lieder an Ewig Gebet,

i An beit Wochentagen sind hl . Meflei « um 6.40 und 7,10 Uhr.
' b. Vereine : Sonntag nach der Andacht Notburgavcrein
. im Saalba », abends 8 Uhr . Jnngmännerverein mit Bortrag.

Mittwoch 5- 7 Borroi ». Ver . im Saalba ». Donnerstag , abdS.
8 Uhr . im Saalba » gem. Versanmilung des Mariciivcreins u.
des Notbnrgavereins . Freitag Geseflenverein i>» Darmstädter
Hof mit Vortrag des Herrn Knodt.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonmag , den 19. Februar , 10 Uhr Hauptgottesdienst , 11,15 Uhr
Kinderaottesdieiist . abends 8 Uhr , Kirchenkoiizelt (veranstaltet
voi» Kirchenchor ). Dienstag , 8 Uhr abends , Verlosung der
„Frauenhilfe ". Mitttvoch . 8.15 Uhr abends , JungmännerkreiS.
Freitag , 8,15 Uhr abends , Kirchenchor . Mädchenkreis fällt in
dieser Woche aus.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrlchsdorf.
Sonntag , den 19. Februar 1933.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger Chr . Raichle.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 7.30 Uhr : Sonntagschiilhelserkursus.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebctstunde.
Freitag , abends 8,30 Uhr : Jugendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Svmitagsschnle.
Abends 8 Uhr : Predigt fallt aus.
Donnerstag , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde,
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Von Liliom

Komisch, baß die meisten Leute
bei dieser Frage ein bißchen ver.
legen werden . Bielleicht , daß sie,
wenn sie ehrlich wären , antwor¬
ten müßten : Sonntags langweile
ich mich. Denn die wenigsten wis.
sen mit diesem dazwischen geschal.
teten freien Tag etwa » anzufan-
gen . Der Sonntag , das Ist der
Tag , an dem man ausschlafen
kann , und das erscheint auch den
meisten als das Schönste an ihm.
Doch schon nach dem Frühstück be¬
ginnt oft die Schwierigkeit . Ge¬
fährlich aber geradezu sind die
Sonntagnachmittage . — Unruhig
schreitet der Hausherr durch die
Räume , läßt sich an seinem
Schreibtisch nieder und blickt ver¬
zweifelt nach der Arbeit aus , die
er da nicht findet . Und nicht ihm.
allen fast fehlt das gewohnte Tun.

Denn wir sind Sklaven der Re¬
gelmäßigkeit geworden , Sklaven
des Arbeitstempos , das uns Tag
für Tag einzwängt in denselben
Rythmus , und das langsam in
uns die Phantasie abtötet , mit
unserer Zeit etwas Nichtiges an¬
zufangen . Wie Maschinen immer
dieselben Bewegungen machen , so
machen wir stets dieselben Bewe-
gungen , so denken wir immer ein
wenig im Kreise , und wenn wir
sechs Tage hintereinander in einer
ganz bestimmten Art und Weise
gelebt haben bann fällt es uns
wahrhaftig schwer, plötzlich am
siebenten etwas ganz anderes zu
tun.

Run hat sich jeder natürlich ein
kleine » Schema ausgedacht , um
auf feine Art die Sonntage tot zu
schlagen . Der Eine spielt Karten,
der Andere geht ins Wirtshaus,
der dritte treibt Sport , der vierte
räumt auf , der fünfte schläft ein-
ach den ganzen Tag und der
echste zankt sich mit seiner Fami-
ie. Aber das ist gerade die Sache:

Wenn er jeden Sonntag eines
von diesen vielen Dingen täte,
immer ein anderes und nie vier
Wochen hintereinander dasselbe,
dann wäre ja alles schön und gut.
Aber irgendwie sitzt uns doch die
Tradition im Blut und wenn
man einmal einen hübschen Sonn,
tag auf die eine oder die andere

Art verbracht hat , dann läßt man
nie wieder davon.

Sonntags ? Was man da
macht ? Das steht schon alles fest
im Programm - seit Jahren!

Ja . Seit Jahren . Und auf diese
Weise werden wir alt . Wenn in
unseren Kreis , in den Kreis unsc-
rer Familie , der Freunde , einmal
ein Mensch käme, der uns zehn
Jahre nicht gesehen hat , ich
glaube , er würde uns für Ma¬
rionetten halten die mechanisch
immer noch dieselben Gespräche
sprechen, immer noch dieselben Be-
wegungen machen wie zu der Zeit,
da er uns verließ . Und er würde
es gespenstisch finden.

Run , ganz so schlimm braucht es
nicht zu werden . Denn es liegt
an uns , dem furchtbaren Gesetz
der Gewohnheit entgegenzuwirken,
es liegt an uns . frische Luft in
unser Leben zu bringen , und un¬
sere Phantasie ein wenig zu be¬
gießen , wenn sie einzutrocknen
droht.

Wenn schon unser Alltag durch
die Notwendigkeiten des Brotver-
dicnens zu einer gewissen gleich¬
mäßigen Nüchternheit gezwungen

wird , so liegt es doch immer noch
an uns , diesen uns von Gott er¬
fundenen und geschenkten Sonntag
zu einer lebendigen Sache zu ge¬
stalten , ihn also nicht immer in
der gleichen Weise zu verbringen,
ihn nicht künstlich tot zu schlagen
— Die Zeit totschlagen , was schon
allein für ein furchtbares Wort,
als ob unser Leser , als ob unser
Leben , als ob jede einzelne Mi¬
nute dazu da wäre , sie kaltlächelnd
zu morden ! -

Wer also bisher die liebe Ge¬
wohnheit hatte , ins Wirtshaus zu
gehen , der wird vielleicht gut
daran tun , einmal diesen freien
Tag dazu zu benützen , um sich den
vormärzlichen Wind um die Nase
wehen zu lasten , um mit seine»
Kindern oder Freunden draußen
Faustball zu spielen , um zu wan-
der », zu spielen , herumzutoben.

Und wer immer und immer
Sonntags auf den Fußballplätzen
anzutreffen ist, der nimmt sich
vielleicht aus den schon halbver¬
staubten Bücherreihen seines
Schrankes ein Buch , und liest wie¬
der einmal einen ganzen Tag
lan „ ohne aufzuhören.

Kurz — wozu einzelne Rezepte
— tut einmal , endlich einmal , das
Gegenteil ! Das Gegenteil von
dem, was man schon sowieso
mechanisch tut , das Gegenteil von
der guten alten so unendlich be-
quemen Gewohnheit . Nicht die
Zeit schlagt tot — sondern die Ge¬
wohnheit

Sie grobe Chance
eines kleinen Mannes

Bon Ionny

Harry Eyps steht vor der ersten
großen Chance seines Lebens.
Harry Eyps ist der unbedeutende,
kleine Verkäufer des Autogeschäf-
tes Miller & Co. am Picadilly,
und es ist ihm gelungen , heute
morgen den wunderbaren roten
lO-Zylinder an den Fabrikanten
Stevenson zu verkaufen , d. h. so
ganz perfekt ist der Kauf noch
nicht, denn Stevenson verlang!
erst einmal Probefahrt , bevor er
zahlt , aber solch eine Probefahrr

>,, ungemein uvun). — tvyps wln.
den Wagen schon von der besten
Seite zu zeigen wissen!

Um Punkt 3 Uhr fährt er aus
der Garage , um Mister und
Mistig Stevenson abzuholen . An
der Ccke steht Mary , die kleine
Stenotypistin und langjährige
Freundin Harrys . „Hallo !" ,
„Hallo !" , „Mary !" Eyps stoppt,
steigt aus und wandert pslichtvcr-
gesscn mit der kleinen Mary In
den neuen Cornerpark . Zehn Mi¬
nuten später kehrt er zurück und
sicht zu seinem Schreck: der Wagen
ist sort — gestohlen — der herr¬
liche lN-Zylinder — sein erstes
großes Bcrkaussobjekt . Ganz fern,
am Ende der Straße , biegt er als
roter Punkt In einen Seitenweg
ein.

Eyps pseist — ein Taxi hält —
er nimmt die Verfolgung auf . In
rasender Eile jagt er durch die
City , die belebten Straßen , im-
mer dem roten Wagen nach, der
sich mühelos durch den Verkciir
windet . Plötzlich ist Eyps dicht
hinter ihm,inan hat ihn bemerkt
— cs knallt ein Schuß , und Typs
Vorderreifcn fallen zusammen wie
zwei leere Mehlsäcke . Was nun?
Eyps schwingt sich aus dem Wagen
— geduckt wie eine Katze springt
er aus nächsten Autobus und
läßt sich beider Straßenecke , an
der der blasistefrackte „Bobby"
Halt gebietet , gewandt und unge-
sehen auf das Dach des roten
Wagens fallen . Die Jagd geht
weiter — Eyps kauert atemlos
über dem Dieb , die Häuserreihen
tanzen vorbei , das dunkle Viertel
beginnt , der Wagen fährt in einen
Hof , die Bremsen kreischen. Sie
stehen auf einer riesigen Holz¬
platte , die sich unmittelbar zu sen.
ken beginnt . Eypö ist in vollkom¬
menes Dunkel gehüllt — dann
wird es heller , und Eyps findet
sich in einer ungeheuren unterir¬
dischen Garage wieder , in der ein
Auto , neu und frisch lackiert,
neben dem anderen steht . „Ruhe " ,
denkt Eyps , „Abwarten " , und legt
sich so flach auf das Wagendach,
daß er , so klein und schmächtig wir
er ist, den Untenstehenden kaum
sichtbar sein kann.

In 2 Stunden ist der Wagen
fertig . Glänzend grün steigt er
wieder ans Tageslicht — die
Holzplatte schließt sich automatisch
unter ihm . Da wachsen Eyps
Kräfte ins Riesenhafte . Der
kleine , schmächtige Eyps erledigt
mit einem Schlag den Fahrer,
schwingt sich in den Führersitz und
hält lv Minuten später vor dem
Haus Mr . Stevensons . „Hallo.
Harry Gyps — drei Stunden zu
spät — ein schlechtes Zeichen , mein
Lieber !" — „Verzeihen Sie,
Mr . Stevenson , — Sie beliebten
heute morgen einen grünen
Wagen schöner zu finden als
einen roten . Ich habe ihn um¬
lackieren lasten , bitte sehr ." —
„Tüchtig , mein Junge , Dich kann
man brauchen !" Stevenson unter-
schreibt schmunzelnd den Kaufver¬
trag.

Harry Gyps stand vor der
erste » großen Chance seines Le-
bens . Der unbedeutende kleine
Verkäufer von Miller & Co . hat
bewiesen , daß derjenige , der
Chancen steht . Chancen hat und
zuzugreifen versteht.



Das grausame Spiel, daß das Schicksal mit dar heutigen Generation
treibt , löst in vielen den Wunsch aus , sich mit dieser Schicksalsmachf
zu befassen Man möchte ergründen , oh die Leidenszcit zu Endo geht
odef neues Unheil droht Man möchte Ausgrabungen in dem Zukunfts
land vornehmen . Der geschäftliche Erwerbssinn hat sich bereits in aus¬
giebigster Weise diese Schwäche der Menschen zu Nutze gemacht. Auch
ich habe der Versuchung nicht widerstehen können , hinter den Vorhang
des Schicksals zu schauen.

as Leben ist eine schrecklich un-
sichere Cache. Nie weist man.

was morgen kommt, und benimmt
sich infolgedessen meist ganz ver¬
kehrt. Aber ist dag nötig? Sollte
in einer Welt in der alles ratio-
nalisiiert, mechanisiert, konstruiert
werden kan» nicht auch das Schick¬
sal in gewisser Weise vorzudatie¬
ren sein? So dast man, ohne
seelischen Zeit, und Energieverlust.

vernünftig und tüchtig disponie¬
ren könnte?

Wie herrlich einsach würde dann
alles! Man lebte sozusagen vom
Blatt , nichts könnte mehr über-
raschen. Das muh doch möglich
sein. Wozu haben wir denn
die modernen Propheten, die Chi-
rologen, Astrologen, Phrenologen,
Graphologen, die Kartenleger,
Magnetiseure und Hellseher? Hier

»Ti der Weg. Efhiutz mit dem
Blindekuhspiell Befragen mir die
Propheten einzeln, jeden in seiner
Domäne, und ziehen wir die
Quersumme.

Und so geschah es.

Die Kartenlegerin spricht:
„Geschäftlich ha¬

ben Sie da aber
eine miese Zeit!
Nichts als Spisten
und Dolche! Neid
und Mistgunst im
Geschäft! Ich sehe
eine ältere Dame,
die will Ihnen

übel, und ein jüngerer Herr ist
da . . . also der gönnt Ihnen nicht
das Wasser! Aber nur Mut, das
geht vorüber. Zwei Herren lie¬
gen Ihnen zu in günstiger Post-
tion, die bringen Sie schon wie¬
der hoch. Ueber die beiden Her¬
ren ist nicht zu klagen, die sind
beide prima, Ich weist direkt nicht,
zu welchem ich Ihnen da raten
soll. Der eine hat mit Reisen zu
tun und grämt sich augenblicklich
über Sie, der andere — der jün¬
gere — also der ist auch kehr aus¬
sichtsreich Sie müsien ja dann
schon wissen, welchen Sie nehmen.
Gut sind sie beide. Ueberhaupt,
Sie brauchen sich um ihre Zukunft
keine Sorge zu machen, Sie
brauchen auch gar nicht mehr ins
Geschäft zu gehen, die Herren
bringen Sie schon immer wieder
hoch!"

Der Chirologe spricht:
„Was für ein

Sternbild sind Sie
denn eigentlich?
Steinbock? Ein
sauler Stern ! Nur
gut, daß Sie den
letzten Schweis
vom Schützen noch
erwischt haben!

Geben Sie Ihre Hand her! Ja,
also, Sie sind eine intuitiv sen¬
sible, stark medial veranlagte Na-
tur, die ausgesprochen zum Grü¬
beln neigt. Sie haben eine ehr¬
liche, anständige Denkungsart,
fast gutmütig sind Sie ! Schade,
dast Sie keine künstlerische Lauf¬
bahn eingeschlagen haben, Sie
hätten Erfolg gehabt. . . na, es
ist ja noch nicht zu spät. Aber

auch so haben Eie ganz schone
Erfolge, richtig schlecht wird es
Ihnen nie gehen, mit 45 Jahren
gelangen Sie zu solidem Wohl¬
stand. Sie sind ständig wechseln¬
den Schicksalen ausgesetzt, verhei¬
raten sich mit dreistig sehr günstig
und sterben sorglos mit siebenzig
Jahren ."

Der Graphologe spricht:
„Wollen Sie die

Wahrheit wisien?
Sie sind von

austerordentlich
hoher Intelligenz,
eine kühl berech¬
nende Natur . Sie
sind glatt , in je-
der Beziehung, nie
Heist, nie zu kalt. Cie tun nichts
umsonst! Durch ihre Intelligenz
haben Sie die Möglichkeit zu
hohem. ja öffentlichem Ersolg,
aber Ihre Hemmungen werfen
Sie immer wieder zurück. Nichts
geht Ihnen nahe, schwere Stun-
den machen Sie nicht durch, zum
Grübeln neigen Sie nicht — —
Sie nicht! Zeigen Sie mal Ihr
Profil . Ja . Sie können manche
Menschen zugrunde richten, das
sehe ich an Ihrer glatten Nase!
Zeigen Sie mal Ihre Ohren.
Ja , ja, das angewachsene Ohr-
läppchen! Hüten Sie sich vor
Männern im Zeichen des Löwen
oder der Fische, die können Sie
bis in tiefe, kriminelle Abgründe
ziehen! Arbeiten Sie hart an
sich, dann wird vielleicht etwas
aus Ihnen , Ihren Fähigkeiten
entsprechend."

Der Hellseher spricht:
„Neunundsiebzig

Jahre währt Dein
Planet , wenn Du \
vorher stirbst, ist "
es Deine Schuld!
Kind. Du bist
krank! Bis Du

vierunddreistig
bist, mustt Du et¬
was getan haben. Wird Dir
manchmal schwindlig im Fahr-
stuhl? Na, siehst Du. Wenn alle
auf mich gehört hätten _ da¬
mals . . . damals . . . sie lebten
noch!

Jetzt kommt Schicksal. Liebe,
Erfolg. Fünf Mark, wenn ich
bitten darf. Erfolg ist genug da.
Du kannst machen, was Du willst.

im rommsi oort)! Schon 1034
wirst Du im eigenen Auto fahren
— eine gute Marke. Am 2V. Okto-
ber fängt Dein Planet an. . . Neu.
lich war eine da bei der fing er
erst im fünfundzwanzigsten Ls-
bensjahr an also sei froh. Bor
dem 26. unternimm nichts, keine
Reise, keine neue Stellung, kein«
neue Freundschaft, keine Lotterie.
Am 20. komm zu mir, dann rechne
ich Dir die Nummer aus, die Du
spielen sollst, die wird gewinnen.
Also heiraten wirst Du. Der
Mann wird lein: dunkelbraun
(Du liebst doch die Schwarzen,
nicht wahr?) zwölf Jahre älter
als Du, reicher als Du, klüger als
Du. Kaufmann. Beamter oder
Arzt - was anderes kommt
?ar nicht in Frage. Wenn Du ihnennen lernst und er ist verheira-
tet oder er mag Dich nicht, dann
komm zu mir. Ich gebe Dir ein
Sympathie-Parfüm , dann must er
tun, was Du willst. Du kriegst
ihn, und wenn er siinsztg Frauen
hat, mach Dir keine Sorge! Du
hast schon früher Dein Glück mitFitsten getreten, aber es kommt
wieder, wenn Du auch jetzt nicht
hast, was Du verdienst. Also, am
20. Oktober! Bis dahin nichts
anfangen — am besten,' Du
schläfst!"

Quersumme
Eine kühl

berechnende
Verstandes«
natur , die

stark intuitiv
und medial
veranlagt ist,
gutmütig und

andere zugrunde richtend,
zum Grübeln neigend und alles
auf die leichte Achsel nehmend,
must ich hart arbeiten, damit
etwas aus mir wird und brauche
nichts zu tun. weil mir ja doch
alles in den Schoß fällt : So sterbe
Ich sorglos mit siebzig Jahren und
lebe dann neun Jahre weiter. Ein
beneidenswertesSchicksal!

Oh, Ihr Propheten! In den
wasierhellen Spiegel, den Ihr mir
vorhaltet, must einer geniestt
haben. Wie klar sah ich. als ich
noch nichts wustte! Wie gut
kannte ich ich mich, als ich mir
noch nicht vorgestellt worden war!

Wie sagte doch der liebe Gott
kurz nach Erschaffung des Men-
schen? „Du sollst Dir kein Bild-
nis machen." Was immer er da-
mals gemeint hat. er hatte recht.

Äl # cAjL ötcA-
Eine Gebrauchsanweisung für die Nase I Von Herbert Schllderer

Der Strom der Zeit, in dem
wir treiben, hat heute mehr
Strudel und Klippen als je zu-
vor. Haushalten mit den Kräf¬
ten, „rationalisieren" ist daher
die Parole . Es wird Sport ge¬
trieben, es wird hygienisch gelebt
Man stellt Untersuchungen an,
welche gesundheitlichen Schäden
durch starke Geräusche, wie den
Grohstadtlärm, verursacht werden
können. In Amerika hat man
sogar sestgestellt, dast überhelle
Deleuchtungsessekte und gleistende
Lichtreklamen unser Nervensystem
«»günstig beeinslusien. Wirklich,
wir sind ehrlich hemüht, unsere
treuesten Helfer im Lebenskampf,
und das sind unsere Sinne , zu
lästigen und vor Ueberreizung
tu schützen. Nur einen dieser Ge¬
treuen, den Eeruchsinn
haben wir dabei vergesien!

Nun spielt freilich der Geruchs¬
sinn bei uns nicht dieselbe Nolle
wie bei den wilden Völkern oder

{ar bei den Tieren, aber auch wiresisten ihn in recht beachtlichei
Schärfe und sind in hohem Maste
den Einwirkungen der uns umge¬
benden Gerüche auf unseren Or¬
ganismus ausgesetzt. So ist durch
zahlreiche Experimente festgestellt
worden, dast eine „gute" Nase das
Vorhandensein z. B. von Schwe-
selwasserstoss auch dann noch be¬
merkt, wenn dieses Gas im Ver¬
hältnis von 1 : 2000 000 in der
Atmosphäre auftritt : sogar ein
zweimillionstel Milligramm Mo¬
schus und ein 400millionstcl Mil¬
ligramm Mcrkaptan auf einen
Kubikzentimeter Luft sind noch
wahrnehmbar.

In gleichem Maste wie wir
heute waren auch hie Monlcken

des Altertums für Wohlgerüche
empfänglich, und ebenso wie wir
haben sie verstanden, das, was die
Natur nicht spendete, künstlich her-
zustellen. Bisher galt das Par-
sümkästchcn, das rund drei Jahr¬
hunderte vor Christi der gewinn¬
süchtige Macedonier Alexander
bei Eaugamela in der Bagage des
geschlagenen Perserkönigs fand,
als erster historischer Zeuge dieser
Kunst. Vor kurzem aber hat man
bei den Pyramiden, in einer
Kruft, die sich 27OO Jahre vor
Christi über der Mumie eines
Hohenpriesters schlost, Alabaster¬
vasen gesunden, die einen wun¬
dersamen Blumendust ausströmcn
sollen. Man zweifelt zwar noch,
ob bei der Herstellung der Vasen
irgendein stark duftendes Kunst¬
produkt mit verarbeitet worden
ist oder ob die Vasen mit einer
uns bekannten Substanz derart
präpariert sind, dast sie den Ge¬
ruch der Blumen, die sie einst ent¬
halten haben mögen, über vier¬
einhalb Jahrtausende bewahren
konnten. Diesem Kult der Nase
hat man früher, mehr als heute,
auch die ernsthafte Seite abge¬
wonnen.

Es ist allgemein bekannt, dast
lehr starker Blumendust im ge¬
schlossenen Raum heftige Kopf¬
schmerzen Hervorrufen kann) schon
die geistreiche Marquise de Se-
vigiG, berühmt durch den Brief¬
wechsel mit ihrer ebenso geist¬
reichen Tochter, hat vor etwa
l!OO Jahren das Schlafen in stark
parfümiertem Zimmer für bie
..nngesündsste Sache der Welt"
erklärt. Weniger bekannt ist

dast intensiver Blumenge-
:uct> iîaar ru Schwindrlansällen.

dem sogenannten „Blumenschwin¬
del" führen kann und dast auch
Heiserkeit und darüber hinaus
vorübergehende Lähmungserschei-
nungcn an den Stimmbändern
zuweilen die Strafe für unver¬
nünftige Orgien unserer Nase
sind. Besonders die geniesterischen
Franzosen haben da schlechte Er¬
fahrungen gemacht, und es sind
im vorigen Jahrhundert von fran¬
zösischen Aerzten über dieses
Thema dicke Bücher geschrieben
worden, in denen auch Anekdoten
und bedauerliche Begebenheiten
in groster Zahl angeführt werden
Da wird z. 93. von einem Offi¬
zier erzählt, der sein Zimmer
überreichlich mit Oleander aus-
stasfiert hatte und morgens tot
in seinem Bette gesunden wurde.

Neben der Lilie spielen auch
Tuberose, Narzisse und Jasmin
eine große Rolle in derlei Bege-
benheiten. ebenso Magnolie und
Stechapfel. Als besonders gefähr-
lich erweist sich aber das Bilsen¬
kraut. Sein Geruch kann Nasen¬
bluten Hervorrufen, und von dem
berühmten niederländischenArzt
Boerhaave, der vor etwa zwei
Jahrhunderten an der Universi¬
tät Leiden wirkte, wird erzählt,
oast er in einen schweren Rausch¬
zustand verfiel, nachdem er unter
Verwendung des Bilsenkrautes
eine Salbe hergestellt hatte. Der
Rauch von verbrannten Bilsen-
krauisamen soll bei zwei Apothe-
keraehilsen in Dresden sogar eine
mehrwöchige Störung der Gehirn¬
tätigkeit hervorarrufen haben.

Sehr eigenartig ist der Uin-
>:and, dast auch ganz gewöhnliche,
durchaus nicht übermäßig starke
Gerüche bei manchen Menschen die

seltsamsten Wirkungen erzeugen.
So gibt es Menschen, die von dem
harmlosen Geruch der Zitrone Ko-
lik bekommen und auf andere
wieder wirkt allein der Apothe-
kenaeruch so, als hätten sie Bitter¬
wasser getrunken. Und wenn wir
schließlich hören, daß Schiller be¬
kanntermaßen durch den Geruch
fauler 9lepfel sogar in seinem
Schaffen angeregt wurde, so be¬
stätigt das nur jenes Grundgesetz,
dast nicht allen frommt, was einem
nützt.

Was wir bisher über die Wir¬
kung der Gerüche auf unser körper¬
liches Befinden gehört haben,
war zumeist nicht sehr ermutigend.
Nun wollen wir aber den unsicht¬
baren Kobolden der Lust auch
Gerechtigkeit widerfahren lassen
und ihre guten Seiten anerken¬
nen. Zu der Ansicht daß uns viele
Blumen und ihr Duft Freunde
und Helfer im Lebenskampf sein
können, sind fast alle die klugen
Leute gekommen, die vor Jahr¬
tausenden oder noch im vorigen
Jahrhundert den Blumendust
einer ernsthaften Betrachtung für
wert befunden haben. Besonders
Salbei, Rosmarin und Vanille
haben da eine gute Note erhalten,
aber auch nichtpflanzlichc Gerüche,
wie der des Moschus, und man
sagte von ihnen allen, dast sie aus
die geistige und körperliche Lei¬
stungsfähigkeit des Menschen einenstark belebenden Eindruck aus¬
üben. Der französische Arzt F6r6,
der Ende des 18. Jahrhunderts
unter den Nerven« und Irren¬
ärzten hervorragie, hat sich der
'Mühe unterzogen, den experimen¬
tellen Beweis zu erbringen. Er
bediente sich dabei des Ergo-
graphs, eines sinnreichen Instru¬
mentes. das es ermöglicht, die
mechanische Arbeit der Finger«
muskeln auszuzeichnen. Es wurde
also einem Finger befohlen, ein
Gewicht von mehreren Gramm
abwechselnd zu heben und zu sen¬

ken; als der Finger müde wurde
und die Arbeit abbrechen wollte,
hielt man seinem Herrn Moschus
unter die Nase und sogleich stellten
sich Kraft und guter Wille wieder
ein, und der Ergograph verzeich-
nete, dast die Arbeitsleistung so
gut war wie am Anfang.

Diese angenehmen wie auch die
unangenehmen Begleiterscheinun¬
gen der Gerüche sind einerseits
durch den vermehrten Blut,
andrang zu erklären, den die Ee-
ruchsnerven bei Reizung in den
Schleimhäuten der oberen Nasen¬
höhle und auch im Gehirn Hervor¬
rusen, andrerseits wieder ist cs
wahrscheinlich, dast manche dieser
Erscheinungen Reslexvorgänge dar.
stellen, wie sie auch nach der
Ueberreizung anderer Sinnes¬
organe oder nach besonders leb¬
haften Gemütsbewegungen auf-
treten. Darum sind auch Nerven¬
kranke Gerüchen gegenüber viel
empfindlicher als der gesunde
Mensch.

Schon im Altertum hat man
versucht, diese Erkenntnisse in der
Heilkunde zu verwerten. Selbst der
große Hippokrates hielt Räucher-
parfllms bei verschiedenen Frauen,
leiden für sehr förderlich. Heute
hat diese Art der Heilkunst nur
wenig Vertreter. Freilich sind
Ammoniak und Aether überall im
Gebrauch, aber man kann sie beim
besten Willen nicht als Wohl«
gerüche bezeichnen, und man
könnte jedenfalls dem Arzt eins»
guten Erfolg versprechen, der dl«
liebenswürdige Kunst seiner Kol«
legen in alter Zeit wieder e»,
neuern würde.



»Ich sago euch, ein Tier, da3 so klug
verschlagen und listig ist , als der
Wolf, gibt es nicht . In ihm vereini¬
gen sich die Erfahrungen und Nutz¬
anwendungen aller Tiere, die diese
aus der Nahe des Menschen gezogen
und von Generation zu Generation
entweder als Instinkt vererbt oder
als Erziehungsergebnis übermittelt
haben . Besonders die Wölfe in
Alaska und Kanada stellen in dieser
Hinsicht die höchstmögliche Steige
rung dar , abgesehen davon, daß sie
auch größer und angriffslustiger sind
als andere Wölfe.«

Wir wußten, daß unser allci
Freund, dei Tierschriftsteller und
Tiermaler , lange Jahre die unweg-
sntno Wildnis Kanadas und Alaskas
durchstreift hatte , als die Zivilisa
tion dort noch die ersten schüchternen
Vsrsuche machte. Er halte schon
manches Erlebnis zum Besten ge
gaben, und ließ auch diesmal nicht
lange auf sich warten.

e »war um das Jahr 1013herum, als ich, damals noch
ein unwissender Neuling, zu.
sammen mit einem berufs¬

mäßigen Trapper für einige Mo¬
nate die Wildnis im nördlichen
Kanada durchstreifte. Wir hatten
ungefähr 30 Fallen gestellt, wir
üblich in einem Kreise vom Lager
ausgedehnt, so daß man auf einem
Rundgange wieder zu diesem zu-
rüktkommen muß. Die Runde
machten wir täglich, und zwar ab¬
wechselnd oder auch mitunter ge-
meinsam. An diesem Tage war
mein Partner im Lager geblie¬
ben. und so trat ich aus Schnee¬
schuhen dir einsame Wanderung
an, nur begleitet von unserem
Hund.

Wenn ein Dutzend der Fallen
einen Fang auswiesen, dann
konnten wir mit diesem Ergebnis
sehr zufrieden sein. Im übrigen
ist die Arbeit bei einem solchen
Rundgang alles andere als leicht
Jedesmal wenn eine Falle unter¬
sucht wird, müssen alle Anwesen¬
heitsspuren gründlich beseitigt
werden, vor allen Dingen aber die
eigene Witterung. Gegen Mittag
war ich bis zur fünfzehnten Falle
gelangt, ohne auf einen Fang zu
stoßen. Es wurde mir klar: die
Fallen waren beraubt worden,
und zwar von Wölfen. Hier hatte
ich den vollen Beweis: das Fang¬
eisen lag in einiger Entfernung
von der Stelle, wo es aufgestellt
war, so weit, als die Kette, mit
der es an einem Pflock festgemacht
war, das erlaubt hätte. Der
Schnee war zertreten, schmutzig
und von feinen schwarzen Pelz¬
haaren bedeckt, die zum Teil an
der Spitze eine blinkende Silber«
färbung zeigten. Im Eisen saß
noch eine kleine zierliche Pfote,
vor kurzer Zeit abgebifsen. Ein

Jchwarzer Fuchs hatte sich hier ge.angen, dessen Fell damals zwi-
chen dreihundert und taufend

Dollars wert war. Und kaum
eine Stunde vorher hatten ihn
Wölfe zerrisien und verschlungen!
Pier Stück, nach den verschiedenen
Kralleneindrücken! Sie mußten
vernichtet werden oder wir hätten
uns ein neues Jagdgebiet aus¬
suchen müsien; denn jetzt würden
wir die Fallen immer leer finden.
Am nächsten Tage wollte ich mit
meinem Partner und so vielen
Wolfssallen wie nur möglich die
Fährte des Rudels verfolgen.
Nlötzlick lab ick im Sckattev der

Büsche zur Seite sich eine dunkle
Form erheben. Zweifellos ein
Wolf, der kaum daß er sich gezeigt
hatte, wieder verschwand. Ich ver¬
mutete, daß die anderen sich auch
in der Nähe befanden. Aber es
war nichts zu sehen. Der Hund
rannte mit wildem Gekläff in die
Büsche, während ich den langen
Waldeinschnitt, der von dem Wege
zur Hütte abfllhrte, entlangschaute.
Ganz hinten, weit über das Wald-
ende hinaus, außer Schußweite,
in dem stahlgrauen Zwielicht hob
sich die Gestalt eines Wolfes vom
dunstigen Winterhimmel ab. Der
Hund hatte ihn gestellt, um mich
zum Schuß kommen zu lassen.

Also doch nur ein Wolf. —
Der Verlust des Silberfuchses

trieb mich erbittert in den Wald
hinein. Die Standlaute des Hun-
des wurden immer heftiger, und
als ich auf die Lichtung hinaus-
irat , sah ich, daß sich der Wolf um
ungefähr 150 Schritt weiter zu¬
rückgezogen hatte. Das also hatte
der Hund mir anzeigen wollen.

Ich ging zurück in die Deckung
und versuchte, mich von neuem
anzupirschen. Als ich jedoch den
Wolf wieder zu Gesicht bekam, be¬
fand er sich in der gleichen Entfer¬
nung. So ging dag eine Zeit
lang weiter. Ich ging vor, er zu¬
rück, und jedesmal, wenn ich ihn
wieder erblickte, befand er sich
außer Schußweite. Da ich mich
aber auf diese Weise immer wei¬
ter von unserer Hüte entfernte,
nahm ich zuletzt, unbekümmert um
die dadurch nur noch vermehrte
Gefahr einen verzweifelten An¬
lauf, um den Wols zu überholen
und ihm den Weg nach dieser
Richtung zu verlegen. Ich näherte
mich dem Rande des Gehölzes,
trotz meiner Eile mit größter Bor¬
sicht, die schußfertige Büchse in der
Hand.

Aber der Wols war verschwun¬
den. Und das, was der Hund
wütend ankläfste, war sein eigener,
vom Mond geworfener Schatten.
Plötzlich jedoch hörte er auf zu
bellen fing an zu winseln und
furchtsam um meine Füße herum¬
zukriechen. Gleichzeitig fah ich
schleichende, geduckte Gestalten, wie.
gespenstige Schatten sich durch das
Unterholz bewegen. Eelbgrllne
phosphorzierendeAugen leuchte¬
ten von überallher aus dem
Dunkel. Die Tiere hielten sich
noch versteckt, aber der Mond
schien klar und warf dunkle, schlei¬
chende Wolfsschatten auf den
Schnee bis zu meinen Füßen.

Jetzt erkannte ich. daß ick auf
einen Wolfstrick hereingefallen
war, und es kam mir zum Be¬
wußtsein, welch großen Fehler ich
begangen hatte, mich von dem
Wege zur Hütte fortlocken zu las¬
sen. Ebenso wußte ich aber, daß
ich jetzt nicht den Versuch machen
konnte, dem Rudel Wölfe durch
die Flucht zu entkommen.

Mit dem Beil beaann ick von

Bäumen Aesie und Zweige nieder
zuschlagen, soviel ich nur erreichen
konnte. In kürzester Zeit hatte ich
ein loderndes Feuer entfacht, und
war gewiß ,die Bestien dadurch
entfernt zu halten, bis sie eine an¬
dere aussichtsreichere Jagd auf-
nahmen oder das Tageslicht sie
verscheuchte. Während ich mich
zunächst einigermaßen sicher wußte,
suchte ich mir ein festes elastisches
Bäumchen, das ich abhackte und
mit einem Stück' Bindfaden als
Bogen benützte. Mit ihm schoß

ich verschiedene
brennende

Holzpseile hoch
in die Lust, er¬
kannte jedoch
bald, daß das

aussichtslos
war. Wäre die
Nacht dunkel
gewesen, hät¬
ten sie ein recht
gutes Signal
gegeben. Lei¬
der war das
nicht der Fall

und unsere
Hütte auch zu
weit weg, als

daß mein
Partner , der mich längst zurück
erwartet haben mußte und nun
wohl von Zeit zu Zeit Ausschau
nach mir hielt, sie bemerken
würde.

So verging Stunde um Stunde
mit entsetzlicher Langsamkeit.
Brennende Zweige in die Lust zu
schießen, hatte ich längst ausgege¬
ben. Ich stand mit dem Gewehr
in der Hand und bewachte das
Feuer. Es war still um mich ge¬
worden, der Hund lag ruhig im
Schnee und wärmte sich an dem
Feuer, dessen brennende Scheite er
mit der Nase fast berührte.

Schließlich warf ich ein Stück
Holz in das Gebüsch und sandte
ihn hinterher. Er brachte es ohne
jedes Alarmzeichen zurück. Die
Wölfe waren also fort. Gott sei
Dank! Trotz der großen Beden¬
ken, die ich noch hatte, entschloß
ich mich, den Nachhauseweg anzu¬
treten. Das Verschwinde» der
Wölfe hatte mich sicher gemacht.
Und nun machte ich den größten
Fehler, indem ich die Nähe meines
Feuers verließ. Man kann die
tierische Intelligenz, besonders in
Bezug aus Wölse, wohl kaum
überschätzen. Ich hatte sie jeden¬
falls unterschätzt, indem ich mich
zu dem Heimweg entschloß ohne
daran zu denken, daß der Rückzug
der Wölfe ein Manöver lein
könnte, um mich zur
Fortsetzung meines We¬
ges und damit zum Ver¬
lassen des gefürchteten
Feuers zu veranlassen.

Ich hatte zuerst den langen
Walddurchschnitt wieder zurückz».
verfolgen, um auf den Weg z»
gelangen, der nach unserer Hütte
führte. Ich schritt mit weit aus¬
greifenden Schritten vorwärts,
und war schon ein ganzes Stück
weit gekommen, aber doch nicht so
weit, daß Ich hereits ein Gefühl
der Sicherheit hätte empfinden
können, als der Hund plötzlich an-
jchlug. Ganz kurz. Zwei Töne
nur. Aber sie klangen ängstlich
Ein Blick über die Schüller zeigte
mir weit hinten schwarze, sprin-
gende Schatten über die Schnee¬
decke huschen. —

Jetzt wußte Ich, daß ich noch ein
mal überlistet worden war und
ein kaltes Angstgefühl befiel mich.
Ausgerechnet in diesem Augen¬
blick. wo alles von der größten Ge¬
schwindigkeit meines Laufes ab-
hing, brach etwas an meinem
Schneeschuh. Als ich mich nieder-
beugte, um den Schaden möglichst
schnell auf irgendeine Weise ab-
zuhelfen, sah ich dunkle Flecken aus
dem Schnee. Die harte Kruste
der Schneedecke hatte die Pfoten
meines Hundes zerschnitten. Jetzt
galt es ein Leben für das andere.
Das harte Gesetz, das in der
Wildnis gilt, wie in der Zivilisa¬
tion: Ein Tierleben für ein Men
schenleben.

Ein Schlag mit dem Cewehrkoi
den. — Der Hund war tot.

Das erst noch entfernte tief.
Geheul der Wölfe war stärker ge
worden und schwoll langsam zn
einem wild triumphierenden Bel
len an.

Ich war längst aus dem Wald
durchschnitt heraus und auf der
letzten geraden Strecke zur Hütte
Jedoch um nach Hilfe zu rufen,
war die Entfernung noch zu groß,
und außerdem durste ich keinen
Atemzug unnütz verschwenden. Ich
hörte wie die Tiere bei dem toten
Hunde stehenblieben und sich um
ihn balgten. Das gab mir einen
Vorsprung.

Aber wie lange?
Von neuem kam jetzt das tiefe

Gekläff— hart — metallisch —
mit Resonanzen durch die stahl¬
blaue Luft zitternd, näher.

Ich fühlte den geborstenen
Schneeschuh an meinem rechten
Fuße locker werden, durfte aber
meinen Lauf nicht an-
halten, mochte daraus
entstehen, was wollte.
Diese Wahrnehmung je¬
doch veranlaßte mich,
einen lauten Hilferuf
auszustoßen, der sich mit E

dem Geheul der Wölfe mischte und
es scharf durchschnitt.

Eine Strecke weiter zog sich eine
lauge Schneewehe quer über mei¬
nen Weg, die trotz aller Anstren¬
gungen den Laus wesentlich ver-langsamte. Das brachte die Wölfe
näher. Jetzt war ich endlich auf
der Höhe des Schneehügels ange¬
langt und sprang aus der anderen
Seite hinab. Unten ließ ich noch¬
mal einen lauten Hilferuf ertönen.
Jetzt war schon Möglichkeit vor¬
handen, daß mein Partner ihn
hörte: denn die Hütte konnte ich
zwar noch nicht sehen, wohl aber
den Rand der Bodensenkung, in
der sie stand. Aber noch etwas an¬
deres sah ich.

Einen Wolfsschatten, der an
meine Füße herankroch. Im
Augenblick fuhr ich herum, legt«
an und feuerte, ohne zu zielen.
Und die heimtückische, verräterische
Bestie, die mich in den Hnterhalt
verlockt hatte und mir den ganzen
lag hindurch gefolgt war. über-
schlug sich mit einem Schreckgeheul
und rollte in den Schnee.

Die übrigen waren kaum ein
halbes Dutzend Schritte hinter ihm
und ich feuerte noch einmal —
zweimal.

Trotz der kurzen Entfernung
mußten die Schüße gefehlt haben:
denn nach einem Augenblick» des
Zögerns schlichen sich zwei zur
Seite, zweifellos, um mir den
heimtückischen Biß in die Knie¬
kehlen zu versetzen. Während der
vor mir die Gelegenheit erwartete,
mir an den Hals zu springen.

In diesem Augenblick fielen hin-
tcr mir zwei Schüsse— drei —
und heulend wälzten sich die Tiere,
die mich zu beiden Seiten im Bo¬
gen umgeben wollten, auf dem
Schnee.

Die anderen Wölfe waren spur-
los verschwunden. Jetzt erst kam
mir die ausgestandene Gefahr
vollkommen zu Bewußtsein. Dae
war eine Rettung in letzter Mi¬
nute. Die Bestien hätten von mir
nichts übrig gelassen, als das Ge¬
wehr und einige andere unver¬
dauliche Gegenstände.

Ii» Augenblick fuhr ich herum und feuerte
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InhaMsanoabei
Von ihrer Ehe enttfiuschi he

schließt Angeln Freymann Ihren
Mann nuf Oul Mingen in Ost
frieslanil heimlich zu verlassen
und nach Borlin öberzusiedeln
Ihre Flucht wird durch das Er
scheinen eines Unbekannten ge
stört. Angela erfahrt, daß der
Fremde mittelst Fallschirm In der
N&he gelandet ist, um auf das Oul
ru gelangen. Freymann kehrt un
erwartet zurück und bcgrdBl in
dem Unbekannten einen allen
Kriegskameraden. Nach geheim
nisvollen Auseinandersetzungen
versucht Letzlerer am nächsten
Morgen zu flöchten, wird aber
von Freymann zuröckgeholt. Ei
wiederholt am nächsten Morgen
seinen Fluchtversuch, der wieder
um mißglflckt, da die Bevölkerung
gegen ihn aufgeheizt ist Die un
freiwillige Landung eines Flug
zeuges verwirrt die unheimliche
Angelegenheit noch mehr. Angela
belauscht ihren Mann und kommt
auf die Spur eines Anschlages ge¬
gen das Flugzeug Bei der Aus¬
führung des Anschlages werden
Hauck und Rhodo verwundet.
Rhode verbißt heimlich Out Min¬
gen mit einer fremden Frau

(21. Fortsetzung.)
„Was reden Sie da? Wer

Hatte denn ein Interesse daran.
Gertte etwas anzutun?"

Diese brutale Frage Freymanns
»erwirrte NHienow, der nun für
Sekunden unfähig war, sein Er.
lebnig weiter zu schildern."

„Ich bin natürlich hingelaufen"
sagte er zögernd, „da hat sie da.
gelegen und hat sich noch gerührt.
E» war hell genug, ich habe ihr
Gesicht gesehen. Sie hat etwas
sagen wollen, gerade in dem Mo.
ment, in dem ich mich neben sie
gekniet habe. Aber mit einem
Male waren ihre Augen gebrochen,
und dann habe ich zu finden ver¬
sucht, was mit ihr vorgefallen ist,
und dabei habe ich das Messer
entdeckt. Mitten in ihrer Brust
steckt es. Bis zum Heft. Und
Blut kommt aus der Wunde."

Er verstummte, wandte sich um,
hob den Arm zum Türpfosten und
bettete sein Eesicht darin. Dann
sing er z» schluchzen an.

Freymann und Angela tauschten
einen Blick, in dem alles lag, was
lie soeben dachten, so grundver.
schieden diese Gedanken auchwaren.

Mährend Freymann auch diesen
grauenhaften Vorfall mit nüchter¬
ner Sachlichkeit überprüfte und in
den Rahmen seiner Interessen ein-
fügte, war Angela sofort bereit,
jedes Wort gläubig hinzunehmen,
das Hansjürgen NHienow ausge-
sprachen hatte. So seltsam es auch
klang, diese Schilderung von dem
Tode Eerties, sie war im ersten
Moment davon überzeugt, datz
Hansjürgen nicht log. Es hatte
sich so zuaetragen, wie er es schil.
derte, nicht anders.

In Robert Freymann hob für
Sekunden ein Sturm der Ent¬
rüstung an, der diesem Zwischen«
fall gegenüber fast tragikomisch
war. Er sah in dem Tode der un«
glücklichen Frau , die auf so seit,
same Weise ums Leben gekommen
war, nichts anderes als ein aber,
mals hemmendes Hindernis für
seine Absichten.

Aber plötzlich regte sich in ihm
ein anderer Einfall, der nur dem
Verworfenen Hirn eines Mannes
entspringen konnte, der im wahr«
sten Sinne des Wortes über
Leichen ging. Hauck lag im
Morvhiumraufch. Gertie war tot.
Blieven also nur noch zwei leben«
big« Figuren in seinem Spiel:
Angela und dieser völlig vernich-
tete Mensch da an der Tür . Wie
er diese beiden nun zu lenken
haben würde, war der praktische
Vinn seiner neuen Idee.

Energien erwachten in ihm.
„Nehmen Sie sich zusammen,
NHienow", zischte er seinem Opfer
zu. „Sie sind ein Mann, Sie
müsien der Wirklichkeit ins Ge-
sicht sehen. Wir werden sofort
etwas unternehmen müsien um
di« Sache aus der Welt zu
schaffen."

NHienow schien zum Bewußt,
lein seiner Lage zu kommen, m
sah Freymann fragend an. ..Wie

meinen Sie das?" fragte er kops.
schüttelnd.

„Bor asten Dingen müsien wir
so schnell wie möglich hingehen
und Nachsehen, ob Sie sich nicht
etwa getäuscht haben", schlug An.
gelas Gatte vor.

„Gut. dazu bin ich bereit."
„Und du, Angela, kommst du

mit uns?"
„Das ist doch selbstverständlich"

preßte sie hervor. Roch schien der
Boden unter ihr zu schwanken,
aber langsam gewann auch sie ihre
Klarheit zurück.

Freymann lies voraus, um un.
len die Laterne anzuzünden.

„Da Ist nichts mehr zu
machen*, stellte Freymann
mlt]ener verruchten Nüch¬
ternheit fest, die Ihn über

alles hlnwogzuholfen
schien

Ihnen, datz Ich nicht ein Wort ge.
sagt habe, das nicht stimmt."

Angela sah ein, datz sie Rhie>
now in dieser Minute nicht ver-
lasien dürfe. „Und ich bin fest
davon überzeugt, datz es sich so ab-
gespielt hat wie wir es von ihm
oben in Wiedruner Hause gehört
haben", erklärte sie mit aller Ent-
schiedenheit. „Eo existiert hier
eben ein Faktor, den wir nicht
kennen. So weit hat sich Jürgen
nicht vergesien. Autzerdem: wobei
stammt das Mesier?"

Als die junge Frau sich an.
schickte, ihm zu folgen, hielt Rhie-
now sie zurück. „Was glaubt er
eigentlich?" fragte er leile, „hast
du nicht auch den Eindruck, datz er
an eine ganz andere Erklärung
sür Eerties Tod denkt als ich?"

Angela hob die Hand und strich
über die blasse Wange ihres Lieb,
sten. „Später . Jürgen", sagte sie
tröstend, „später. Latz ihn den¬
ken, was er will. Hauptsache ist,
datz wir die Wahrheit finden."

Dann zog sie den Zitternden
mit sich fort.

Eine Minute später verliehen
die drei Menschen den Hof. eilten
über die Warf hinab, den Weg
entlang, den Hansjürgen Rhie.
now wies und der tatsächlich hin.
Uber nach dem Dorf Mingen
führte. Das Licht der Laterne
streifte den sandigen Boden, glitt
ab und zu nach rechts oder links
auf die Erasränder des Weges,
oftmals auch voraus, als fürchte
NHienow, man werde schon nach
ein paar Schritten aus den leb-
losen Körper Eerties stotzen.

Aber in einer Entfernung, die
genau mit seinen Angaben über-
einstimmte, ruhte in verkrümmter
Haltung ein Frauenkörper quer
über dem schmalen Steg, mit dem
Haupt im hohen Gras des Sau.
nies.

Sogleich flammte das grellere
Licht einer Taschenlampe aus. Wie
ein Scheinwerfer traf der weih«
liche Strahl den Kops des Kör.
pers. Mit ein paar Schritten
langte Freymann dort an, lieft
sich auf die Knie nieder und
prüfte das Antlitz Eerties.

„Da ist nichts mehr zu machen",
stellte Freymann mit jener ver-
ruchten Nüchternheit fest, die ihm
über alles hinwegzuhelsen schien,
„und da steckt das Mesier. Don-
nerwetter, mit welcher Kraft mutz
es der Mörder dem armen
Frauenzimmer in die Brust ge«
rannt haben I"

„Man mutz den Oberlandjäger
Künert benachrichtigen", sagte
Angela.

Freymanns Kopf suhr herum
„Du scheinst den Verstand verlo¬
ren zu haben", rief er leise, „oder
glaubst du, du hilfst Rhienow,
wenn du die Polizei aus seine
Spur lockst?"

„Wie meinst du das? Was Hai
diese» Verbrechen mit NHienow
zu tun?"

Er lachte auf. „Bist du wirk,
sich so naiv?"

„Freymann . . . ich habe schon
vorhin bemerkt, datz Cie mich im
Verdacht haben", lieh sich Rhie-
nov vernehmen, der inzwischen
wieder einigermahen zu sich ge¬
kommen war. „ich versichere

„Nichtig, das Mesier", wieder
holte NHienow mechanisch, „ich
habe nie ein solches Messer be
sesien."

„Nun, man würde morgen früh
leicht entdecken, datz dieses Mesier
in der Küche des Hauckschen Hau.
se» fehlt", widersprach Freymann

„Ich verbiete Ihnen , so etwas
zu behaupten", fuhr der Beschul,
digte auf. „Angela hat recht, man
mutz die Polizei rufen."

„Sie sind also noch immer von
Sinnen , schrie Freymann un-
überlegt laut. „Sie vergessen, in
welcher Situation Sie sich schon
vor dieser Tat befunden haben
Glauben Sie, datz es einen einzi>
gen Menschen auf Erden gibt, der
Ihnen auch nur ein Wort von
Ihren Angaben glauben wird?"

„Sie werden sofort verhaftet
und nicht nur durch den Betrugs-
prozetz geschleift, sondern auch
durch einen Mordprozetz. Denn
die Untersuchung kann nichts an.
deres ergeben als Ihre Schuld.
Wer hatte denn Grund, diese
Frau da zu hasien? Wer wollte
sie loswerden? Wen hat sie vor-
hin bis zum Aeutzersten gereizt?
Und wer war mit ihr zuletzt allein
hier aus dem einsamen Warschen-
wege zusammen? Nur Sie. Rhie-
now!"

Weder der Beschuldigte noch
Angela vermochten zu antworten.
Zu schwer, zu stark begründet war
die Anklage Freymanns. Nur
ein Mensch mit seiner Rücksichts.
losigkeit war imstande, so offen
auszusprechen, was andere nur
sühlten.

„Da schweigen Sie", sagte er
wieder, da er sich nun seines
Triumphes bewußt war, „natür-
lich, es ist unmöglich, diese Punkte
zu widerlegen. Und es wird un«
möglich bleiben. Hoffen Sie nicht,
datz Sie einem Untersuchungs¬
richter das Gegenteil einreden
können. Ich meine es wirklich
gut mit Ihnen , wenn ich Ihnen
den dringenden Rat gebe sich so
schnell wie möglich in Sicherheit
zu bringen."

„Und was sagst du dazu, Jür¬
gen?" wandte sich Angela an den
Dritten, der regungslos dabei
i'tand.

„Seine Logik ist entsetzlich"
'am es leise zurück.

„Es ist die Logik des Zwecks"
nihr die junge Frau mit aller
Schärfe fort, „es ist die Logik des
Menschen, der nur ein Ziel vor
Augen sieht. Ich aber beschwöre
dich, Jürgen, ihm nicht zu folgen
Wenn du die Wahrheit gesagt
hast, und ich zweifle nicht daran,
wäre es Wahnwitz zu fliehen
Die' ? " liickit würde dir als der

jchwerste Schuldbeweis angerech-net werden/
„Hören Sie nicht auf Angela"

stieß Freymann hastig hervor, „sie
ist unerfahren, sie weiß nicht, wie
sich solche Dinge abspielen. Den¬
ken Sie an die Untersuchungshaft,
denken Sie an das Zuchthaus
Dann entscheiden Sie sich."

Zwei Machte rangen hier ange-
l'ichts der toten Frau um die Seele
dieses gepeinigten Mannes. Im
wahrsten Sinne des Wortes wa-
ren das Böse und das Gute ver¬
körpert in zwei Gestalten, die für
diesen Kampf wie geschaffen schie.
nen. Aber plötzlich fühlte er sich
umschlungen, fühlte er dicht an
seinem Gesicht die Wärme eines
Atems, den er liebte und der ihn
zu beruhigen schien.

Da hatte er sich schon entschie-
den. Jäh liberkam ihn die Ge.
witzbeit, wohin er gehöre. Er
durchschaute Ferymanns Angebot,
sah den teuflischen Egoismus, der
diesen Verbrecher auch jetzt leitete.

„Ich gehe mit Angela", erklärte
er mit einem tiefen Atemzug.

„Also. . . ins Gefängnis", spot,
tete Freymann, obwohl er am
liebsten vor Wut ausgebrllllt
hätte.

„Ja , auch ins Gefängnis."
Seine Stimme klang so sest, datz

Freymann den Eindruck gewann,
er habe sein Spiel verloren.

„Ich kann Ihnen nicht Helsen.
Freymann. aber ich gehe den Weg,
den ich für den richtigen halte.
Tun Sie, was Ihnen recht er.
cheint."

„Recht? Sie gebrauchen da ein
irotzes Wort, mein Lieber. Ja.
ch gehe, aber meine Begriffe von
ikecht sind andere als die Ihren ."

Und zu Angela gewendet: „Jetzt
habe ich gerade noch Zeit, an mich
selbst zu denken. Morgen früh
mutz ich in Hamburg sein. Viel,
leicht erzählst du auch das drüben
im Don deinem Ooerlandjäger
Ein Telegramm an die Hambur¬
ger Kriminalpolizei könnte mich
noch an meiner Ausreise hindern."

„Daran liegt mir nicht, dein
Name wird nicht genannt wer.
den" gab sie ruhig zurück.

„Na, dann . . er  fiel aus der
Nolle des Gentleman, die er
äußerlich wenigstens bisher auf.
rechterhalten hatte. Ein ordinä-
rer Fluch folgte. So wandte er
sich zum Gehen und verschwand in
der Dunkelheit.

ver Landjäger benutzte den kleinen
Aufenthalt dazu, sich den UnOtttft*
rock zuzuknöpfen. . . . -teil kenn

Ihnen jetzt nicht helfen,
Frau Freymann 1"

Nachdem die Schritte Frey,
manns längst verklungen waren,
standen sich Angela und Rhienow
noch wortlos an der Leiche gegen«
Uber, die wie ein symbolisches
Zeichen zwischen ihnen hinge,
streat lag. Seit die Bindungen
gelöst waren, die beide bisher ge.
hindert hatten, sich frei und ohne
Scheu zueinander zu bekennen,
war der Tod dieser Unglücklichen
das gewaltige Hindernis, die un«
übersteigbare Mauer, die sie
trennte.

„Und nun?" erklang endlich
wie von weit her die Stimme des
Mannes.

Angela ruckte zusammen, als
habe sie sich allein geglaubt.

„Jetzt gibt es für dich nur da»
eine das du selbst soeben ausge¬
sprochen hast", sagte sie mit dem
Versuch, ihrer Stimme den Klang
von Festigkeit zu geben.

n  vvty zrrrerre auiy ge no-ommenden. Sie konnte e»
Nicht aNdirs voraussehen als dü¬
ster, kaum tragbar , als ein, Prü¬
fung von langer, quälender Dauer.
Was würde es sein? Tin Skan¬
dal? Den fürchtete sie nicht. Aber
eine lange Trennung von dem da
jenseits der Mauer, eine körper-
liche und geistige Tortur für ihn
und damit auch für sie.

lieber den starren Körper Ger-
lies hinweg fanden sich die Hände
ver beiden Menschen, dann beug-
ten sie sich über die Tote, als
wollten sie prüfen, ob sie noch
irgend etwas für sie tun könnten.

Als aber Rhienow sich an-
ichickte, ein Stück des Mantels , den
Eertie vorhin in aller Eile um-
geworfen hatte, über ihr lebens-
leeres Gesicht zu breiten, hielt Ihn
Angela zurück.

„Nein, am besten ist, du be¬
rühr t sie nicht mehr. Du kennst
doch die Bedeutung jeder Kleinig¬
keit llr die spätere Untersuchung."

Er sah das ein und richtete sich
wieder empor.

Sie gingen dann neben einan.
der den Weg weiter in die Nich-
tung nach Mingen. Sie sprachen
wenig.

14. Kapitel.

Angela änderte schnell ihren
ursprünglichen Plan , den Ober,
lanviäger Künert zu wecken, weil
die Möglichkeit, sich sofort an den
Gemeindevorsteher zu wenden,
ihr wünschenswerter erschien.

Als sie aber auf das schöne
Haus Smidts zuginfL das unweit
der Kirche und der Schule an der
breiten Dorfstratze lag, kam je¬
mand au» der Dunkelheit herbei«
gestürmt und wäre beinahe mit
ihr an der Tür des Gemeinde¬
amts zusammengeprallt.

„Bitte um Entschuldigung, das
ist nicht gern geschehen, ries der
Uebereifrige atemlos.

Es war der Oberlandjäger, der
ven kleinen Aufenthalt dazu be¬
nutzte, sich den Uniformrock voll¬
ends zuzuknöpfen.

„Künert, kennen Sie mich denn
nicht?"

„Na, aber so was! Da» ist doch
Frau Freymann!" kam «« aus
der Finsternis zurück.

Angela hob die Laterne. „Wie
Sie sehen, ich bin e». Und den-
ken Sie nur, ich wollte Lie eigent.
lich zu Hause aufsuchen. Ich mutz
Sie bringend sprechen."

„Aber der Herr Amtsvorsteher
mutz mich noch dringender sprechen,
gnädige Frau . Er hat mir den
Helmer geschickt und sagen lasien,
ich sollte sofort zu ihm kommen.
Na. so wie ich im Bett gelegen
habe, konnte ich natürlich nicht
kommen, aber es scheint sehr zu
presiieren."

Für einen Augenblick dachte
Angela darüber nach, ob man
denn schon von dem Vorfall drü¬
ben bei Wiedrun hier im Dorf
etwas gehört haben könnte. Aber
sie verwarf diese Dermtitung
sofort.

„Selen Sie mir nicht böse.
Frau Freymann, ich stehe Ihnen
nachher gern zur Verfügung", be-
endete der als gutmütig und zu-
gänglich bekannte Oberlandjäger
den kurzen Disput. „Ich nuitz
nun mal zuerst dem Herrn Amts.
Vorsteher folgen."

„Dann werden Sie mir erlau¬
ben, mitzukommen."

„Aber selbstverständlich. Fra»
Freymann."

Mit Künert stand Angela sehr
gut, weil er häufig auf dem Hol
Vorgesprächen hatte, um sich mit
ihr eine Weile zu unterhalten. Er
war gebürtiger Trebbiner und
rechnete sich damit halb und halb
zu den Berlinern. Das stellte
zwischen ihm und Angela eine ge¬
wisse Kameradschaftlichkeit her,
die von seiten der jungen Frau
hin und wieder durch ein Früh,
stück oder eine Flasche Bier auf¬
gefrischt wurde.

„Kommen Sie man gleich zum
Herrn Amtsvorsteher rein", sagte
der Oblrlandjäger , der dicht» an-
der«» annahm, als datz irgendeine
telephonische Nachricht eingelaufen
sei, die seine Anwesenheit im Ge-
meindeqmt nötig machte, „da kön-
nen Cie sofort mit ihm sprechen.
Ist etwa bei Ihnen eingebrochen
worden?"

(Schluß folgt.)



Die Hände
Skizze von Walter Fallen«»
Die Schatten der Dämmerung

verschleierten schon die schätze-
beladenen Wände der Kunstaus¬
stellung, als sie etntraten. Ihre
Schritte hallten in den hohen,
nun menschenleeren Räumen wi¬
der, und leise nur hingefliisterte
Worte summten nachklingend in
den Nischen fort. Sie gingen vor.
sichtig, fast aus den Zehenspitzen.
Sie kamen selten in ein Museum,
noch niemals in eine Kunstaus¬
stellung. Menschen, die bis in
die tiefen Abendstunden hineinzu
arbeiten haben, niitzen die Sonn¬
tage lieber mit Wanderungen in
die Stadtumgebung aus. Wenn
nicht Perres , der vei ihnen in
Untermiete wohnte und nun hier
in der Ausstellung als Wärter
angestellt war, ihnen in so über¬
schwenglichen Worten des Lobes
von dem Bilde gesprochen hätte,
wären sie auch nun und nimmer¬
mehr jetzt hier gewesen. Aber
Perres , der ja selbst ihrer Mei¬
nung nach so wundervoll malen
konnte und ein so ausgezeichnetes
Kunstverständnis besäst, hatte
ihnen alle Zeitungskritiken ge¬
zeigt, die sich mit dieser Ausstel¬
lung und insbesondere mit ihrem
GlanzstUck. eben diesem Bilde, be-
fastten. Wenn man den Kritiken
nachging, muhte das Bild ja wirk¬
lich ein ganz großes Kunstwerk
sein. Perres hatte ihnen ein¬
dringlich, fast flehend angeraten,
doch einmal hinzugehen.

So schritten sie nun also vor
Perres her, durch die hohen, sich
langsam etndunkelnden Räume
hin und blieben schließlich auf den
leisen Zuruf Perres ' stehen. Sie
sahen durch die offene Tür in den
nächsten Raum, Prrre » deutete
mit der Hand geradeaus, und sie
sahen an der gegenüberliegenden
Wand dieses Bild hängen. Sie
sahen zwei Hände, zwei wunder¬
volle, leise alternde Hände, die
aber noch trunken von der Freude
am Leben einem jungen Mädchen,
einer jungen Frau vielleicht auch,
entgegenleuchteten.

Al» sie nun dieses Mädchen
sahen, wiederholten sich in ihrem
Erinnern unwillkürlich die loben¬
den Morte aus den Zeitungs-
kritiken, manche Sätze wurden
geradezu bildhaft, und sie sprachen
untereinander, in den nämlichen
Worten, wie sie sie gelesen hatten
Sie merkten es gar nicht, das
Perres sich plötzlich zurückzog. Mi
der Befangenheit des Laien, der
weih, dast er vor einem grohen
Kunstwerk steht, traten sie näher
und lasen das kleine Mesiing-
schild, das unter dem Rahmen an-
gebracht war. Mühsam entziffer¬
ten sie:

Paul Kutterer: Das Leben.
Und nachdenklich liehen sie die

große, erdhafte Schönheit dieses
Bildes, dieses Mädchens auf sich
wirken. Und ein Satz vor allem
blieb in der Erinnerung an die
gelesenen Worte in ihnen leben¬
dig: „. . . des alternden Meisters
größtes Werk, voll jünglingshaf¬
ter Lebensbejahung, geschaffen
aber mit den reifen, wissenden
Händen des Alters . . ."

Sie erschraken sehr, als eine Be-
wegung, die aus einer Rische wie
ein Feind auftauchte, ihre Befan¬
genheit störte, zerstörte. Sie sahen
hin, fragend, ängstlich, scheu. Ein
älterer Herr löste sich aus dem
Schatten und kam näher. Er
fragte leise:

„Gefällt Ihnen das Bild?"
Sie nickten zurückhaltend, und

der Fremde sprach weiter, sprach
langsam, weich, so dah die Worte
müde verklangen, ohne die feier¬
liche Stille dieser Räume zu tut*
terbrechen:

„Es hat eine kleine Geschichte;
wenn man sie weih, gewinnt die¬
ses Bild nämlich noch viel mehr.
Sehen Sie, diese Mädchenfigur,
sie ist doch wie da» entzauberte
Leben felost, nämlich, sie bat ge¬
lebt, sie lebt noch, der Maler die¬
ses Bildes, eben der Professor
Kutterer, ein Mann von vierund-
sechzig Jahren , lernte sie kennen,
zufällig lud sie in lein Haus ein.
Dieses junge Mädchen sollte, wie
ich hört«, der Frau Kutterers, nur
um dreistig Jahre verjüngt, zum
Verwechseln ähnlich sein. Es ist
Ihnen ja wohl bekannt, dah ge¬
rade die Liebe zu seiner Gattin
den jungen Professor Kutterer

Wer Hefter hot
gehört ins Bett. Fieber ist immer
ein Zeichen dafür, dah im Körper
etwas nicht in Ordnung ist, und
das erste Mittel ist dann immer
B e t t w 8 r me. Bald werden
sich dann die Anzeichen der Krank¬
heit einfinden, die das Fieber an-
zeigte, so dah man diese behan¬
deln kann, oder aber der Anfall
wird frühzeitig überwunden und
das Fieber geht zurück. Aus jeden
Fall soll man darum mehrmals
am Tag (um 7. 12 und 18 Uhr)
das Fieber mcsien. Fieber steigt
im Lause des Tages um etwa

Grad, das ist eine natürliche
Erscheinung, wegen der man sich
keine besonderen Sorgen zu machen
braucht. Die Normaltemperatur
liegt zwischen 30,5 und 37 Grad.
Bei Messungen in der Achselhöhle
ist die Temperatur 14 Grad
niedriger als unter der Zunge
oder im After. Am besten mißt
man das Fieber unter der Zunge
oder im After. Hier dauert die
Mesiung fünf Minuten, unter der
Achsel zehn Minuten. Kinder
sollte man nur im Aster mesien.
Bei einer Temperatur über
12 Grad besteht Lebensgefahr.
Temperaturen bis zu 10.3 Grad
kann ein widerstandsfähiger
Kranker wochenlang gefahrlos er-
tragen. Bei Fiebererscheinungen
soll man stets auch den Puls
mesien. Beim gesunden Erwachse-
nen macht dieser 60 bis 80 Schläge
in der Minute, beim gesunden
Kind 90 bis 120.

In das Gebiet der Hausfrau
gekört nicht nur kochen, waschen
und reinmachen, sondern auch ne¬
ben vielem anderen di« Anschaf¬
fung der Garderobe für die Fa¬
milienmitglieder. Es kann nicht
oft genug gesagt werden, nur die
allerbesten Stoffe zu verwenden,
nur dann hat man an seinen
Kleidern wirklich Freude und
kann sie Jahre lang tragen, ohne
dah sie an Qualität etwas ein-
bllgen. Hier ist wirklich das
Teuerste das Billigste. Etwas an¬
deres ist es natürlich bet kleinen

Kindern, die ständig wachsen.
Auch ist mit dem Teuersten nicht
scincint, dah man sich die teuer-
ten Sachen ausschwatzen lassen
oll. sondern jede Frau muh soviel

Marcnkenntnis haben, dah sie gute
Stoffe von mittleren und minder,
wertigen unterscheiden kann, und
dann wirklich lieber ein paar
Groschen mehr für den Meter
ausgibt.

[In wenig itouidikeit
Es ist nicht liebenswürdig, in

Gegenwart einer Person, die man
nicht bittet, jemanden einzuladcn
Es läht sich schon eine Gelegenheit
finden, die Einladung so anzu.
bringen, dah sich niemand zurück,
gesetzt fühlt.

länglichen Pfanne lam besten wird
er später darin auch serviert) in
den Ösen, wird mit Heiner Butter
iibcrgosicn und muh ungefähr eineStunde braten. Man beträufelt
ihn alle zehn Minuten reichlich
mit saurer Sahne. Da;» gibt man
Tomatensalat.

Englischer Milchreis
Zu einem halben Pfund halb¬

gargekochten Milchreis gibt man
zwei Ehlöffel gewäsiertes und
seingehacktes Rindermark, drei
Ehlöffel Rosinen, drei Ehlöffel
Zucker, eine Prise Muskat, Salz,
ein Glas Madeira und zieht den
Reis mit drei verquirlten Eidot¬
tern ab. Dazu serviert man
kleines Gebäck.

»

Grüne Zwiebelsupp«
Zwei Pfund Zwiebeln werden

mit anderthalb Liter Wasier aufs
Feuer gebracht und ein« Stunde
bei kleiner Flamme gekocht. Don
einem groben Stück Butter und
einem Löffel Mehl macht man
eine Helle Schw tze, gibt die Flül-
sigkeit daran, läht noch«ine Weile
kochen und zieht di« Suppe mit
zwei Eidottern ab. Vor dem An¬
richten streut man zwei Löffel ge-
riebenen Parmefanfäle und einen
Löffel gehackte Petersiilie daran.

•
Gespickter Hecht

Ein mittelgroher Hecht wird
vorbereitet und eine Stunde in
Zitronensaft Zwiebeln und Salz
mariniert. Dann befreit man ihn
einseitig von der Haut und spickt
ihn hier mit gewürzten zierlichen
Speckstreifen. Er kommt in einer

Roch sind die Fenster mit dicken
Eisblumen überzogen, aber hinter
ihnen ist schon ein eifriges Hin
und Her, eine Aufgeregtheit und
Spannung, wie man sie eben nur
zu den Zeiten der llebcrgäugc
verspürt. Die Friihjahrsmode
wird geboren und ihre ersten
Kinder stnd bereits da. Strohhüte.
Vier verschiedene Formen bringt
man uns dieses Mal. Erstens den
Dreispitz. Er sitzt genau in der
Mitte der Stirn und läht den
Hinterkops frei. Ihm wird keine

grohe Zukunft prophezeit, denn
die Frauen lieben ihre klaren
Stirnen und haben eingesehen,
dah sie dadurch jünger ausjchen.
Zweitens der runde Matrosen¬
hut. Rings herum aufgeschlagen,
ein wenig schief aus den Kops ge¬
setzt, unterstreicht er den Typ
des unternehmungslustigen Girls.
Drittens der schlichte Canotier,
mit Rand und Bandgarnitur eig¬
net sich hervorragend kür das
streng geschnittene Jackenkleid und
den vormittäglichen Strahenman.
tel. Und viertens der schicke, kleine
und so geliebte Mützenhut. der
aus jedem Material sein kann,
immer noch ans der rechten Seite
sitzt und die Frauen so anmutig
und frisch macht, dah se sich allen
Neuerungen zum Tro ; von ihm
nicht trennen wollen.

bür die kommende Frülijulirsmode |

Tages vor dem erschütternden
Schmerzcnsausbruch der Gattin
des Profesiors. Und tags daraus,
dar Bild dort stand beendet auf
der Stasfelci, war das junge
Mädchen verschwunden, es hatte
die Stadt verlasien, ein Brief an
den Maler tag auf dem Sekre¬
tär des Arbeitszimmers. Als Pro¬
fessor Kutterer den Brief las,
holten Werkleute der Ausstellung
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damals zu jetnen bisher größten
Arbeiten angeregt hattê dah all-
mählich— die tiefste Liebe ent¬
zaubert sich im Hingang der
Jahre und Jahrzehnte — der
Einfluh der Frau auf das Schaf-
fen aber nachlieh. Es ist Ihnen
wohl auch bekannt, dah Professor
Kutterer im letzten Jahrzehnt
vom Ruhme seiner früheren Werke
lebte. Diese benehmende Wieder¬
begegnung nun erweckte
erneut alle künstlerischen
Kräfte; jenes Mädchen
drängte, ohne es zu wol-
len, Die gealterte Frau
des Meisters in den
Schatten sie trat schwei¬
gend zurück, voll innerer
Qual. Zwischen Kutte¬
rer aber und jenem jun-
gen Mädchen wuchs eine
Leidenschaft auf, die. so
unnatürlich sie den
Fernstehenden anmuten
mochte, beider Leben
aufzehrte, wie in einem
mächtigen Aufflammen
verbrannte. In diesem
lodernden Brennen ^
malte Professor Kutte¬
rer dieses Bild."

Der Fremde hatte wie
vor sich htugesprochen,
seine Augen waren nicht
von dem Bilde gewichen.
Rach einer kleinen Pause
sprach er monoton
weiter.

„Des Mädchens jungeaber wurde eines Tages ange¬
sichts des Leidens der alten Frau
tief erschüttert. Bisher hatte sie
darüber nicht nachgedacht, und er,
der Maler, auch nicht. Plötzlich
standen sie beide eines zufälligen

Lr »cbleppte sich schwer mit dem Bilde. . .

Liebe das Bild ab. Er lieh es willenlos
geschehen."

Wieder verklang die monotone
Stimme. Sie standen schweigend
bei dem merkwürdigen Herrn,
der nun langsam von ihnen fort«
trat , in das Dunkel zurück. Es

war, als fuuge ihn das ungewisie
Dämmerlicht auf. Die Frau
fragte:

„Und die Frau des Malers ?"
„Sie ist gewiß so glücklich wie¬

der, wie es eben eine liebende
Frau in ihrem Alter sein kann"
antwortete der Fremde leise.

„Und das Mädchen?"
Sie sahen es nicht, aber sie

sühlten das stumme Achselzucken,
das stille Geständnis des Richt-
wisiens. Und der Mann fragte
noch hinterher:

„Wie geht es denn dem Pro¬
fessor jetzt?"

Rach einer Meile kam eine un¬
deutliche, abwehrende Antwort:
„Er lebt . . . wie, weih ich auch
nicht."

Dann verklang ein leiser
Schritt. Sie standen vor dem
Bilde und sahen noch einmal zu
dem Mädchena».f. Dann gingen
sie auch. Sie sprachen nicht mit-
einander. Im Nebenraume trat
Perres wieder zu ihnen. Er fragte
'eise, fast ehrfürchtig:

„Was hat Ihnen denn der Pco-
esior Kutterer erzählt?"

Sie erschraken beide innerlich,
als sie unverhofft so erfuhren,
wer der merkwürdige Fremde ge¬
wesen war. Dann antwortete die
Frau mit dem angeborenen Takt
des einfachen, durch und durch an¬
ständigen Menschen: „Er erzählte
ein wenig von dem Bilde."

Eine Stunde spater, sie waren
mit Perres schon lange unter¬
wegs, verlieh Profesior Kutterer
dieAusstelluugsräume. Er schleppte
sich schwer mit dem Bilde. Zu
dem verwunderte» Schlieher
sagte er:

„Trotz allein, mir gefällt noch

allerlei nicht daran, schicken Sie
mir morgen früh zwei Arbeiter
zum Abholen."

Am nächsten Morgen klingelten
zwei Arbeiter bei Professor Kut-
terer. Die Frau des Malers öff¬
nete ihnen selbst und führte sie
in das Atelier. Kutterer wandt«
sich zu den Arbeitern und zeigt«
auf das Bild.

Es stand auf der Stafselei. Der
schwarze Holzrahmen glänzte in
der Morgensonne.

„Nehmen Sie es so mit", sagt»,
er freundlich, und die beiden
Arbeiter griffen vorsichtig zu. St
hatten das Bild vorher nicht ge-
sehen und merkten darum nicht
dah He beiden in das Bild von
der Seite her sehnsüchtig hinein-
langenden, alternden Hände nun
übermalt waren, dah an ihrer
Stelle jetzt nur weiche Sommer¬
lust über einer weiten Wies«
zitterte. , .

Profesior Kutterer sah den bei
den Arbeitern nach, von der Seit
her trat seine Gattin zu ihm un'
legte ihm behutsam die Hand au
die Schulter. Er wandte sichz
ihr um und nickte, weit entfernt,
mit halb geschlosienen Augen. Di«
Morgensonne leuchtete herrlick
durch die hohen Glasfenster. ab
dann der Maler mit seiner Fra ?,
in das Nebenzimmer hinuber-
schritt, er ging langsam, mit leis,
gesenktem Kopse und etwas schlep
penden Füßen, wie Menscher
eben geben, die sehr müde ge
worden sind.

Auf dem Treppenhause verhall
ten die schweren Schritte und di
lauten Morte der Arbeiter.
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Das für uttjcte Jugend au
Vergnügungsplätzen und de
Volksbelustigungen >o beliebte
„Schaukeln" wird von einem
Volk der Erde seit Iahrhunder-
ten bei religiösen festen aus-
geübt. Die Siamesen feiern all-
jährlich als Dank für die letzte
Ernte zu Ehren ihres Gottes
Indra ein grotzcs Cchaukclfest
Eine althergebrachte Einrichtung
dieses Nachbarvolkesder Chine¬
sen mit der gleichzeitig die Für-
bitte um einen reichlichen Ernte-
ertrag im nächsten Iabre verbun¬
den wird.

Der Gott Indra , in Gestalt
eines vornehmen Siamesen, über¬
wacht die grotze Feier und mar¬
schiert selbst im Zuge mit. der sich
von einem weit entfernten Tem¬
pel bis zu dem Platze begibt, wo
die grohe Schaukel steht.

Vier Männer, deren Tracht ans
einen Zusammenhang mit Negcn-
göttern hinweist, werden aus die
Lchaukcl gehoben, die selbst gegen
30 Meter hoch ist, das Schaukel-

brctt befindet sich etwa 6 Meter
Uber der Erde. Sie ergreifen die
herabhängenden Seile und setzen
sich in Bewegung.

Sobald sie nun genügend in
Schwung geraten sind, sucht einer
einen kleinen Beutel zu erfassen,
in dem Silbermünzen enthalten
sind. Bei dem ungeheuren
Schwung und der Nicscnhöhe der
Schaukel gehört hierzu eine grosse
Gewandtheit und Furchtlosigkeit,
denn der Schwinger spielt mit
seinem Leben. Glückt cs ihm, den
Beutel zu erfasien, dann ruft die
ganze versammelte Zuschauer,
menge vor Freuden Beifall, ver.
fehlt er ihn aber, dann erhebt
sich Bedauern. Datz das Volk so
lebhaften Anteil an dem Eelin.
gen dieses Versuches nimmt,
hängt mit dem Aberglauben zu-
lammen, dasz dadurch eine zwi¬
schen dem Gott Indra und den
Negcngöttern abgcschlosienc Wette
auogctragen werden soll. Wenn
di^ Münzen ergriffen werden, so
haben die Negengötter gewonnen.

vas Panama-Geduldsplei
Zwischen dem Pacific und dem den Atlantic. Die Kanalbehörde

Atlantic, dem Stillen und dem hat verfügt, das, die Ncihenfolge
Atlantischen Ozean, gibt cv be- genau eingehalten werden mutz,
kanntlich den Panama -Kanal, der cs darf also zuerst nur Schiss 1
vor mehreren Jahren eröffnet
wurde. Natürlich gibt es für dic-

in den Atlantischen Ozean, dann
Schiss2 usw. Da der Kanal aber

vle standhafte Münze
Legt eine Spielkarte auf den

Zeige- oder Mittelsinger der lin¬
ken Hand, und aus die Spielkarte
herauf, — genau auf die Spitze
des Fingers — eine nicht zu
leichte Münze, etwa ein Zwei-
Markstück. Wer kann die Karte
von dem Finger wegnehmen, ohne
datz die Münze herunterfällt, d. h
Io, datz die Münze auf der Fin¬
gerspitze liegen bleibt?

wie die Zahl beträgt, die er sich
gedacht hat, also etwa bis 0, und
dann, von v anfangend, wieder
ebensoviel nach rückwärts abzäh.
len, aber dieses Mal fortlaufend
im Kreise rechtsherum,
Schwanz des Q vorbei, also bis 0.
Dies alles soll geschehen, ohne da'

Run, das ist gar nicht>o schwer,
wie er aussieht. Man muzz dazu
nur die Karte mit einem Finger
der rechten Hand wegschnellen, sc
wie cs hier im Bilde gezeigt wird
Wenn dieses Wcgschnellen richtig
emacht wird, fliegt die Karte
ort, und das Geldstück bleibt o-ij

der Fingerspitze lieae»

Ihr es seht, und natürlich dar
" ick auch die Zahl nicht genannt
werden, die gedacht worden ist

Wenn also, wie aus unserer Ab-
bindung, der Schwanz aus vier
Geldstücken besteht, so ist 0 immer
das vierte Geldstück rechts vom

Alfrümlsdic Ilnte
Wie die Chinesen und Aegnpter

sich einer Art Tusche als Tinte be-
dienten, so hat man bei den Aus¬
grabungen des alten Römer-
kastclls bei Haltern in Westfalen
festgestellt, dasz auch die alten Rö-
mer eine Tinte benutzt haben,
denn es wurden Bronzegefätze ge-
sunden, die mit einer schwarzen

gesklM waren. Theml«
sche Untersuchungen ergaben ein
Gemisch von Rusz, Harz. Eisen
und organischen Stoffen, also auch
mehr eine Art Tusche. Da da»
Nömerkastell bei Haltern in die
augusteische Zeit gelegt ist, so ist
eine Benutzung voi» Tinte seitens
der alten Römer mit Sicherbeit
festgestellt.

© o
o

© Sdierz-Dllderrütsel

©

O

Qc
©

Schwanz. Wären es sechs Geld¬
stücke, so würde es das sechste sein,
ganz gleich, welche Zahl jemand
sich denkt. Versuchte« einmal.

fen Kanal, genau wie für jede ziemlich eng ist, müssen zum Aus
andere Wasierstrasze dieser Art. weichen ganz bestimmte Plätze be-

nutzt werden, die
auf unserem Bilde
als 8 freie Qua¬
drate erkenntlich
sind. Die Aufgabe
besteht darin, durch
Verschieben der ein¬
zelnen Schiffe auf
die freien Felder
und die dabei ent-
tehendenneuenFrei-
lächen die Schisse
o zu ordnen, das;
ie in der Reihen-
olge von 1 bis 12

den Kanal verlassen
können.

Um dieses Geduld¬
spiel zu lösen, ver.
fertigt man sich aus
Papier 12 kleine
Quadrate, die man
mit den Zahlen 1
bis 12 bezeichnet
und auf die entspre¬
chenden Felder des
Bildes legt. Durch

eine genaue Berkchrsordnung, Verschiebung der Pavierstückchen
und die Schisse, die den Kanal musz die gewünschte Reihenfolge
passieren wollen, dürsen nur in erzielt werden. Selbstverständlich
einer festgesetzten Reihenfolge darf aus jedem Feld immer nur
hindurchsahren. Wir wollen an- ein Schiff stehen und die Berschie-
nehmen, datz sich im Kanal 12 bung ist immer nur von einem
Schisse aushalten, die wir mit besetzten zu einem freien Feld
den Zahlen 1 bis 12 bezeichnet möglich. Wem es gelingt, mit den
haben. Alle diese Schisse kommen wenigsten Zügen den Kanal zu
au» dem Pacific und wollen in räumen, hat das Spiel gewonnen

ver Q-Trldt
Kennt Ihr den Q-Trick schon?

Rein? Dann müßt Ihr ihn ler¬
nen, Ihr werdet sicherlich viel Er¬
folg mit ihm haben. Legt also
auf einen Tisch eine Anzahl von
Geldstücken oder Spielmarken so
hin, datz sie ein großes Q bilden.
Dann fordert einen ver Anwesen¬
den auf, sich eine Zahl zu denken,
die nicht grötzer ist, als die An-
zahl der Geldstücke auf dem Tifch.

vife gingen die Tiere
der Vorwelt zugrunde?

Schon lange beschäftigen sich die
Gelehrten mit der Frage, wodurch
wohl die gewaltigen Geschlechter
der Tierwelt, die in den Jahr-
tausenden der Erdgeschichte völlig
verschwanden, vernichtet worden
sind. Es sind viele Erklärungen
gegeben worden, die dieses Pro-
vlem lösen wollten, aber man
mutzte sich bisher mit Vermutun¬
gen begnügen.

Durch nichts bewiesen ist z. B.
die Annahme, datz die Riesentiere
der Urzeit von klügeren Feinden,
vielleicht von kleinen Baumsäuge¬
tieren, umgebracht worden seien.
Ebenso bat man noch keinen Be¬
weis gefunden, für die Behaup¬
tung, irgendwelche geologische»
Ereignisse hätten vernichtend aus
manche Tierart gewirkt, aber es
liegt durchaus im Bereich der
Möglichkeit. Rach der Meinung
anderer Forscher haben die Tiere
das Anpasiungsvermögenan die
sich dauernd verändernde Umge¬
bung verloren und sind so den
äußeren Bedingungen zum Opsergefallen.

Es ist auch die Behauptung auf-
getaucht, die grotzen Tierarten
seien gar nicht ausgestorben, sie
hätten nur ihre äutzere Erschei¬
nung geändert und lebten noch
heute fort, die Plcsio, und Tha-
lattosauricr als Wale, die Jchthio-
sauricr als Delphine, die Dino¬
saurier als grotze flugunfähige
Vögel, die Flugsaurier als Fleder¬
mäuse usw. Um diese Hypothese
aufrecht zu erhalten, wäre der
Nachweis der fehlenden Zwischen¬
glieder notwendig, und der ist
nirgends erbracht.

Am glaubwürdigsten erscheint
die Annahme, die Tiere der Ur¬
zeit leien z. T. durch Seuchen zu¬
runde gegangen. Denn auch
eute noch sterben ganze Tier¬

gruppen durch Krankheiten aus

der Erde zu rechnen sind. Schon
in der Steinkohle konnte man
Bakterien Nachweisen.

Sicherlich sind die Seuchen nicht
allein die Ursachen zu dem völli¬
gen Verschwinden der vorzeitlichen
Tiergeschlechter, aber sie sind
höchstwahrscheinlicheine der Ur-
fachen gewesen. Es bleibt nur
noch übrig, den Nachweis von der.
artigen Krankheitserfcheinungen
an fossilen Tierresten zu er.
bringen.

Vorn Alpen-Stelnbocft
Unser gewandtestes Hochgebirgs-

wild ist der Steinbock, dessen Hei>
mat hoch über der Baumgrenze in
Geröll und Fels liegt.

Rur die Wintersnot treibt die
Tiere bis tief in den Hochwald.
Zu früheren Zeiten gab es Stein«
böcke in der ganzen Alpenkette,
aber die Gletscher der Eiszeit
drängten sie weit nach Norden in
die Tiefebene hinab. Stets wur-
den diese Wildziegen von den Iä.
gern aller Zeiten wegen der ka-
pitalen Trophäe verfolgt, die sie
in Form ihres gewaltigen Ge-
hörns auf dem Haupte tragen.
Trotz schwerster Strafen bis hin¬
aus zum Galgen, war dem
sinnlosen Abschietzen des edlen

Gummi anschmiegt, ein ideales
Kletterwcrkzeug, so datz ein star.
ker Bock trotz feines wuchtigen
Gehörns durch wilde Wände wech.
seit, die für einen Menschen völlig
unzugänglich sind. Ohne Anlaufs.
Möglichkeiten schnellt sich das ge.
wandte Wild ln kraftvollen
Sprüngen an den Felsen in die
Höhe und faßt an Stellen Futz,
von denen es eben nur für einen
Steinbock einen Ausweg gibt.

Dem zottig behaarten Fahlwild
macht die Kälte des Bcrgwinter»
nicht viel. Es ist ein herrliches
Bild für das Auge, wenn ein solch
schwarzbrauner Teufel eng an die
Felsen gepreßt unschlüssig umher,
äugt, um dann in einer Wolke
aufstiebenden Schnees au Tal zu
fahren. Es gibt unter ihnen Ko-

Run soll der Betreffende, bei A
anfangend und nach links fortlau.
send, so viel Münzen aozählen.

Es ist noch gar nicht so lange her,die K
ch

halt
besondere Schu

daß
den deutschen
vernichtet

rebspest die Krebse in
Gewässern fast gana

atte, und nur durch

am

Trotzdem könnt Ihr angeben, wo
'er Betreffende, mit dem Ihr das
Experiment ausführt , ausgehört
>,at zu zählen, wo also 0 ist.
' ist nämlich immer die sovieltc

Münze von rechts vom Absatz des
-chwanzes an gezählt, wie der

^ckmana de» Q Münaen aäblt

schutzmaßregeln konnte
ein völliges Aussterben der Tiere
verhindert werden. Im Jahre
1882 kam es an der Ostküste von
Nordamerika zu einem großen
Fischsterben, das durchaus den
Eindruck einer gewaltigen Epide«
mir machte die plötzlich eine be¬
stimmte Fischart bedrohte. Wenn
wir nun heutzutage das Auftre-
ten von mörderischen Infektions¬
krankheiten in der Tierwelt be¬
obachten, fo ist es als wahrschein¬
lich anzunehmen, datz auch die Le¬
bewesen früherer Perioden der
Erdgeschichte unter solchen Epide¬
mien zu leiden hatten, zumal die
Krankheitserreger fast durchweg
zu den Mikroorganismen gehören,
di■ja zu den ältesten Bewohnern

Wildes nicht Einhalt zu gebieten,
bis 1820 der letzte Schweizer
Steinbock und ungefähr 1800 die
letzten Salzburger Steinböcke
sielen.

Eine Kolonie am italienischen
Gran Paradiso, südlich des Val
Aosta, wurde vom italienischen
Staat fo gehegt,
datz sie heute wie¬
der eine Kopf,
stärke von zirka
3800 Stück zeigt,
ebenso wurde der
Steinbock an an¬
deren Stellen,wie
St . Anna und in
der Steiermark,
in der Schweiz
und den Salzbur¬
ger Alpen mit
grotzen Kosten
und Mühen wie-
der neu einge¬
bürgert, so datz
heute insgesamt
zirka 4200 Stein
böcke vorhanden
sind.

Was der Schub
für den Bergstei¬
ger, ist der Huf
für den Stein¬
bock. Wie mit
einem seitlichen
Gleitschutz ist jede
Huffläche von
einer härteren
Leiste umrandet,
datz sie sich dem
Festen weich wie

loste, die sicher an die 240 Pfund
wiegen. CWK

Jagdhumor
Der berühmte Profestor Z.,

eine mathematisch- naturwissen,
schastliche Koryphäe, ist aus dem
Lande zu Besuch.

Auf einem Rundgana an der
Seite des Gutsherrn mit großem
Gefolge bleibt er im schönen
Gutspark vor einem sehr ehr«
würdigen Baum mit dickem
Stamm stehen.

Bewundernd hebt er den Blick
zur Krone hinauf und sagt mit
Pathos : „Wenn diese alte Eiche
reden könnte! Was hat sie wohl
alles erlebt! Was würde sie uns
wohl zu erzählen haben!?"

Ganz trocken sagt da der Gut»
besitzer: „Excellenz, sie
uns zuerst sagen, datz
Linde ist'"

würde
sie ein«

Alpva-8te1llboelr



Zum 200 . Todestag /Togos « des Starken am l . Februar / von Maximilian Pallanho

(3 . Fortsetzung .)

Gleichzeitig war dieser junge
schwedische Vetter , dieser Tollkops
Karl XII., den man so sehr unter,
schätzt hatte , bereits mit den Dä.
nen handgemein geworden und
hatte Ihnen derartige Hiebe ver.
setzt, datz sie schnell einen voriiber.
gehenden Frieden schlossen. Inzwi¬
schen war Nutzland wenigstens so
weit , datz eo sich für Unterneh-
mungen im Norden interessieren
konnte : aber noch im gleichen Un-
glücksjahr des Krlcgsbeginns , im
November 1700, schlug Karl XII.
diesen russischen Gegner bereits
vernichtend in der Schlacht bei
Narwa und setzte ihn siir längere
Zeit autzer Eesecht . Dazu kam,
datz sich nicht nur der Branden¬
burger weigerte , Schweden den
Krieg zu erklären , sondern auch
das Polenrcich mit der gleichen
Weigerung kam . . . August sah sich
von den eigenen neuen Unterta¬
nen im Stich gelassen . Und diese
eigenen Untertanen spielten ihrem
erwählten König einen noch viel
schlimmeren Streich . . .

Karl XII. nämlich stürzte sich
mit wildem Elan aus die Truppen
des Kurfllrsten -Königs . überschritt
die Düna , warf die Gegner zu-
rück, marschierte in polnisches Ge-
biet ein — und machte dem Polen¬
reich folgendes Angebot : wolle
Polen Frieden , so müsse es seinem
König August . . . Thron und
Krone nehmen ! August begann
zu zittern : seine Freundin Aurora
v. Königsmarck , jccht bereits vier¬
zig Jahre alt , versuchte zu retten,
was noch zu retten war , fuhr mit.
ten im strengsten Winter in Karls
Hauptquartier , um ihn für ihren
Freund anzuslehen . . . aber sie
hatte nicht mit dem Fraucnhatz
dieses jungen Kriegsmannes ge-
rechnet : er lieft sie gar nicht ein-
mal vor , verhaftete lediglich ihren
Begleiter , den Kammcrherrn Vitz¬
thum v. Eckstädt und fand bei
diesem Papiere , aus denen klar
ein Plan des Wettiners zur Auf-

Pliotenradic
Das Flugzeug steigt in der

strahlenden Morgensonne und
zieht über die granitnen , mit
Schnee und Eis bedeckten Berg-
riejen hinweg . Jean Perol lenkt
den ungeheuren Vogel wie ein
Schiff gen Himmel , um den Flug
über die Alpen zu wagen . Als
Passagiere vor ihm Marte Perol.
seine Gattin und Alj »rd Grain,
alle in warme Pelze gehüllt , die
Augen durch Schneebrillen ge¬
schützt. Vergeblich hatte Erain
dem Aviatiker abgeraten , seine
Frau mitzunehmen , da er die
Expedition füp sie zu anstrengend
hielt , während er selbst an der
kühnen Fahrt teilnehmen wollte.

Der Pilot hatte widersprochen:
„Es wäre ein Jammer , wenn
Marte diesen einzig dastehenden
Genutz nicht kennenlernen sollte"
und scherzhaft hatte er hinzuge-
fügt : „Uebrigens wird meine
Frau nicht zögern , wenn sie weitz,
datz du mitkommst !" Und so war
es . Als die autzergewöhnliche
Fahrt beschlosien wurde , hatte
Marte zu Alfred gesagt : „Ohne
dich niemals ! Mit dir ja ! Und
wenn es unser Tod sein sollte,
dann werden wir zusammen
sterben !"

Jean Perol liebte Marte sicher¬
lich sehr , um sie einer Gefahr aus¬
zusetzen, über die er nicht Herr
war , er betete sie mit einer Inner,
lichen Liebe an , deren Kunst die
junge Frau nie verstanden hatte,
da er aber zu ernst und zurück¬
haltend war , um einer Frau zu
gefallen , so war das leichtsinnige
Herz Martes bald Grains Ver¬
führung erlegen.

Datz Perol ihnen nie nergcbeu
würde , wutzten beide . Sie waren
daher stets in Furcht , sich durch
ein « Unkluabeit »u verraten.

teilung Polens hervorzugehen
schien, welche Papiere Karl sofort
benutzte , den Keil zwischen August
und seinen polnischen Untertanen
noch tiefer zu treiben . Er mar-
schierte immer weiter in Polen
ein , und im Mai 1702 öffnete ihm
bereits Warschau ohne Widerstand
die Tore . Polen jammerte um
Frieden : und abermals kam die
Antwort : „Werst zunächst einmal
euren König hinaus ! Wählt euch
einen anderen Köllig ! Schlief,lick)
leben ja noch die Söhne des letz¬
ten wahrhaft polnischen Königs,
die Söhne Sobeskis !"

Nah und näher raste das Unheil
auf August den Starken zu. Er
versuchte den Schwedenvetter und
dessen kricgsgewaltigcn Truppen
auszuweichen , wurde aber auf dem
Weg nach Krakau bei Klifzow ein¬
geholt und mutzte sich zum Kampf
stellen . Es war der 19. Juli 1792.
August hatte polnische und sächsi¬
sche Truppen zur Verfügung : die
Polen liefen , kaum war das Feuer
eröffnet , sofort wie die Hasen da¬
von : die Sachsen allein vermochten
die Situation nicht mehr zu ret¬
ten — Reiterei und Futzvolk wur¬
den über den Haufen geworfen:
alles schien verloren.

Das wirre Ehaos noch zu ver-
mehren , brach gleichzeitig im We¬
sten Europas ein neuer grotzer
Kriegsbrand aus , der spanische
Erbsolgekrieg , der entstand um die
mit dem Tod des habsburgischcn
Karls II. erledigte spanische Krone.
In diesen wilden Erbstrcit griffen
ein England , Holland , Frankreich,
das Reich : Spaniens wegen ver-
bündete sich der Hohenzoller mit
Schweden : August mengte sich, ob¬
gleich er vor Sorgen kaum mehr
aus noch ein wutzte , auch in dieses
Abenteuer , verbündete sich, unter
Bruch seiner Abmachungen mit
Frankreich , zur Abwechslung ein¬
mal mit dem Kaiser , schickte sächsi¬
sche Truppen gegen die Bayer»
und Franzosen , sah sic aber ge¬
schlagen zurllckkchren — und setzte
sie noch einmal in Polen ein , gc-

Perol hatte seine Vorbereitun-

Sen getroffen, als die Fahrt be-hloffen mar . Ganze Tage ver-
brachte er in seinem Schuppen , in
seinen Augen flammte eine zähe
Energie , er war wie umgewan¬
delt.

Seine lange Abwesenheit nutz¬
ten die Liebenden aus . Diese
ungewohnte Freiheit berauschte
sie, nur manchmal in Gedanken
an den waghalsigen Flug über die
Bergriesen wurden sie von bösen
Ahnungen ergriffen , die jedoch je¬
der dem andern verschwieg . Sie
fühlten zweifellos Gewissensbisse
und zugleich Scham , sich und ihre
verbotene Liebe dem betrogenen
Gatten anzuvertrauen.

Der Aeroplan durchzieht den
stahlblauen Aether unter dem be¬
täubenden Rauschen der Propeller.

Marte pretzt Grains Hand zärt¬
lich unter der schützender Decke des
Pelzwerks , unbeweglich in fein
Pelzwerk eingehüllt durchforscht
Jean Perol die überwältigend
grotze Kette der Alpen , die sich
vor ihnen ausbreitet.

„2900 Meter " , ruft Jean Perol
durch das Sprachrohr . „Könnt
ihr gut Atem schöpfen?" Ein be¬
jahendes Nicken der beiden , die
nicht sprechen können.

„3599 Meter !" wieder ruft es
die Stimme Perols.

Unter ihnen ein gigantisches
Panorama . Am Himmel blen¬
dende Sonne , die aus scharfge¬
schnittene Felsen , Abgründe , end¬
los tiefe dunkle Spalten herab¬
scheint. ein Schauspiel , das mensch¬
liche Einbildungskraft nicht zu
fassen vermag.

Ringsum kein lebendes Wesen
Vor und unter ihnen die unnah¬
bare , fürchterliche Majestät der
unendlichen , einsamen Natur der
Vergwelt.

Trotz der Gegenwart Perols.
unter seinen Blicken schmiegen sich
Worte und Alfred Groin an¬

gen die immer mehr au Boden ge-
winnenden Schweden.

Vergebens , alles vergebens . .
Die Sachsen unter Steinau wer¬
den am 1. Mai 1791 bei Pultusl
neu geschlagen . Thorn wird be¬
setzt, Elbing erobert — und ob¬
gleich August , der Gefahr eines
polnischen Eegenkönigs zu ent-
gehen , schnell noch die Söhne des
Sobieski , von denen einen Karl
zum Polenkönig ausersehen , ge-
sangennimmt und verschleppt , setzt
ihn eine polnische Gencralkonscde-
ration ab und wählt am 15. Juli
1791 zu Warschau unter schwedi¬
schem Druck den Woiwoden von
Posen Stanislaus Leszczynsli zum
polnischen König . . .

Eigentlich ist jetzt schon das
Ende da , aber August der Starke,
glühender Optimist und angesichts
aller Schicksalsschläge unleugbar
tapfer , gibt nicht nach. Er setzt
den Kampf sort . und der Zar Hilst
ihm . Es kommt zu neuen Nieder¬
lagen : Peter , der Nusienzar . be-
ginnt ein Doppelspiel , versucht die
Vermittlung des Hohcnzollcrn zu
erlangen für einen Sonderfrieden
mit Schweden . August steht in
Wirklichkeit ganz allein , seine
Sache ist verloren . Die Schweden
brechen in sein Erbland Sachsen
ein und erobern , da die zusammen-
geschmolzene » Truppen Augusts
nirgends mehr standzuhalten ver¬
mögen . in kürzester Frist fast ganz
Sachsen . Karl XII. schlägt sein
Hauptquartier tu dem bei Leipzig
gelegenen Dorf Alt -Ranstädt aus.
Hier kommt es zu Friedensver¬
handlungen . Am 21. Septem¬
ber 1799 wird der Frieden von
Alt - Ranstädt unterzeichnet — :
August verzichtet auf die polnische
Krone und anerkennt seinen Gc-
genkönig Stanislaus Leszczynski
bedingungslos : lediglich den Ti¬
tel eines Königs darf der Besiegte
bis zu seinem Ableben weiter-
sühren : ferner hat August alle»
gegen Schweden gerichteten Bünd¬
nisse» zu entsagen . Die schwedi¬
schen Truppen bleiben zu Sachsen

in '1b cquartieren — Unterhalt
und - old bezahlt das Land
Sachsen.

Das ist das Ende . . . Polen ver¬
loren , Sachsen auf ein ganzes
Jahr besetzt und ausgefoge », bis
Karl XII. seine Truppen endlich
über Schlesien und Polen nach
Rutzland einem dunklen Schicksal
entgegcngefiihrt : und dazu als
grausige Schlutzbilanz —: 89 999
Menschen hat dieser Krieg das
Land Sachsen gekostet und an Gel¬
dern ungefähr 99 Millionen Ta-
lcr . . . Sachsen ist kaum weniger
schlimm daran als zu Ausgang
jenes Krieges , der dreitzig Jahr«
währte . . .

IV.
Neue Kämpfe ; letzte Feste ; Tob . .

Der verlorene Krieg lieft nicht
nur das Land Sachsen , sondern
auch den Kurfürsten selbst in
schlimmer finanzieller Bedräng¬
nis zurück. Ihnen zn begegne » ,
schrieb August der Starke zunächst
einmal wieder neue Steuern aus,
die allenthalben ei » wildes Kla-
gen erregten , deren Einkünfte er
aber meyr oder weniger entweder
in die eigene Tasche steckte oder
zur Ncuformation und Perstär¬
kung seines Heeres benutzte . Trotz
aller Fehlschläge und Enttäuschun¬
gen stumpfte sich die ans Wunder¬
bare grenzende Lebenskraft dieses
Herrschers nicht ab , satz gleichsam
ewig aus der Lauer nach neuen
Betätigungen , jagte geradezu nach
einem ununterbrochenen Auslcbe»
seiner angeborenen Aktivität . Rach
dem Frieden von Alt -Ranstädt
schickte er unter dem Oberbefehl
des Generals Schulcnburg zu¬
nächst einmal ein aus neuntausend
Sachsen bestehendes Heer dem
Kaiser nach de» Niederlanden zu
Hilfe , gleichzeitig lüstete cs ihn
nach weiterer persönlicher kriege-
rischer Betätigung , welche Gelüste
ihn vcranlatzten , sozusagen als
Volontär , als passionierter Lieb-
Haber von Kricgstänzcn unter

einander , ihre Blicke treffe » sich,
lie geniesten , am liebsten hätten
sie cs herausgejubelt . Die Be¬
geisterung lätzt sie ihre Liebe frei

bekennen , so losgelöst fühlen sie
sich von allem konventionellen

^ Wiener erscheinen Eisberge
Als ob Perol nur auf diese»
Augenblick gewartet hat . lenkt er
das Flugzeug nach links und
steuert »am Norden . Mit ausge¬
strecktem Arm weist er auf das
Finsterahorn , das 1999 Meter
hoch unter ihnen liegt.

Warum sehen sich Marte und
Alfred Grain so voller Unruhe an.
wie ergriffen von einer schreck¬
lichen Ahnung nahender Gefahr.

Es ist kein Zweifel mehr . Perol
sucht einen Landungsplatz . Er¬
schauernd wenden sich die beide»
um . Jean Perol ist ausgestandcn

und hat seine
Brille abgenom¬
men , seine harte»
Augen durchfor¬
schen das Gebirge,
fein bleiches Ant¬
litz spiegelt eine
wildeEnergie wie¬
der.

Immer engere
Kreise zieht das
Flugzeug , der Mo-
tor - fchweigt . Pe¬
rol sucht »ach
einem geeigneten
Landungsplatz.

Jetzt hat er ihn
gefunden.

Bor ihnen brei¬
tet sich eine von
Schnee bedeckte
Plattform aus,
die den felsbe-
zackten Berg über¬
deckt.

Leicht senkt sich
das Flugzeug her¬
ab . jetzt gleitet cs
auf dem Fels¬
boden , ein Zit¬
tern , der stäh¬
lerne Dorn schlägt
iic eine Fels¬

spalte . Der silberne Vogel steht
still.

„Haben wir einen Unfall ?" ,
fragte Alfred Erain , der mit
Marte aufgesprungen ist.

Tonlos antwortet Jean Perol'
„Nur eine Kleinigkeit " , sein Ge¬
sicht erscheint noch fahler als sonst,
von eisiger Starrheit , von einer
fürchterlichen Härte.

Dann fügt er hinzu : „Ein be¬
langloser Unfall , am Motor ist
etwas nicht in Ordnung , in einer
Viertelstunde ist der Schaden be¬
hoben ."

Lin Leiirei des Triumphe !» antworti
den Entsetzenslauten der beiden . . .

dem Prinzen Eugen an der Er¬
oberung von Lille teilzunehmen,
lieber dem allen vergast er keines¬
wegs sein Königreich Polen . Wäh-
rend der abenteuerliche Schweden¬
könig Karl XII. in Rutzland
kämpfte , ging er energisch an die
Wiedergewinnung der polnische»
Krone . Er verband sich zunächst
einmal von ' neuem mit dem
Däncnkönig , dann ereilte ihn die
Nachricht von der vernichtenden
Niederlage des Schweden bei Pol.
tawa am 8. Juli 1799. Unmittcl-
bar daraus jagte er nach Polen,
um den Räuber seiner Krone —
wie er ihn nannte —, um Sta-
nislaus Leszczynski zu bestrasen
und zu verjagen . Diese Vcrja-
gung gelang ihm , der Papst
sprach ihn sogar von seinem Eid,
der seinen Verzicht aus Polens
Krone seftsetzte, los , aber wirkli¬
cher Herr von Polen ward er kei¬
neswegs , wie die Folgezeit erwei-
jen sollte . Immerhin zog er zu-
nächst einmal mit all dem Pomp,
der ihm Lebensbedürfnis war in
Thor » ein , erneuerte hier sein
Bündnis mit Rutzland , dann be-
gann der K'rieg von neuem . Ak.it
zwanzigtauscnd Sachse » , Polen
und Russen brach August der
Starke in Pommern ein und be¬
lagerte im Verein mit den Dänen
Stralsund , wurde jedoch von dem
schwedischen General Stccnbock
nach Mecklenburg zurückgeworsen.
Erst im Jahre 1715 gelang ihm
ein Handstreich , nämlich die Er¬
oberung von Stettin , aber danach
erschien Karl Xll . wie der Blitz
aus heiterem Himmel von neuem
in den Landen südlich der Ostsee,
ccnd gleichzeitig hatte sich in Polen
während der Abwesenheit Augusts
die Partei des Eegenkönigs Lesz¬
czynski derart verstärkt , datz cs zu
einer offenen Verschwörung gegen
den Sachsen kam, der sogar die
polnische Kronarmee beitrat , so
datz abermals alles für immer
verloren schien.

lFortsetzung folgt .)

Beruhigt sagt Alfred Grain:
„Du machst, was Du willst aus
Deiner Maschine , es ist einfach
grotzartig !"

„Acngstigt Euch beide nur
nicht !" , gibt Perol zur Antwort,
„spaziert ein wenig herum , wäh.
rend ich den Motor prüfe . Es ist
eisig kalt hier , ein Schluck Rum
wird Euch gut tun !"

Vorsichtig prüft Marte die
Plattform aus hartem Schnee.
Dann winkt sie Grain , während
Perol in gebückter Stellung den
Akotor absucht.

„Mein Gott " , sagt Bkarte mit
leiser Stimme , „wenn man nun
nicht weiterfahren könnte ? "

Tonlos kommt es zurück : „Das
wäre der Tod . Hier ist keine
menschliche Hilfe zu erwarten,
wir stehen Uber einem Abgrund ."

Schon ruft Perol ihnen zu : „Es
ist alles in Ordnung , helft mir
die Maschine »och vorwärts schie¬
ben . so, danke !"

Perol hat seinen Platz schon
wieder eingenommen , das Flug,
zeug steht 59 Meter vom Ab-
grund entfernt.

„Grotzer Gott " , ruft er plötzlich
bestürzt , „ballt sich da unten nicht
ein Unwetter auf !? "

Er weist in der Richtung der
Felswand , die links die Platt¬
form abschlietzt. Marte und Alfred
Erain wenden sich um.

Sie sehen keinen Sturm , keine
Wolke Heraufziehen , aber hinter
ihnen ertönt lautes Rauschen , die
Propeller schlagen wild . Zitternd
erhebt sich' das Flugzeug , verlätzi
die Plattform und schwebt über
dem Abgrund dahin.

Ein Schrei des Triumphes aut-
wartet den Entsetzenslaute » der
beiden . t .. ..

Noch einmal streift der silbern«
Bügel an der Platisorm vorbei
dann steigt er aufrecht g«
Himmel.
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Geborenen

1933 besteht in der Hauptsache
aus kleinen Freuden und Leiden.
Nichts ist so hervorstechend, das;
es als besonderes Glücks- oder
Leidensjahr gewertet werden
könnte. Darum sei das Haupt¬
augenmerk daraus gerichtet, die
kleinen Dinge des Lebens im
besten Sinn zusammen zu tragen
und zu geniesten. Hat man das
erlernt, so wird man sehend und
begreist, dast nicht nur die gra¬
sten und einschneidenden Erleb¬
nisse im Leben von Wichtigkeit
sind, sondern, dast auch I» dem
geruhsamen Fortgang viel Glück
liegen kann.

Saturn : tritt diesesmal nicht
ins Bild.

Neptun: ist das ganze Jahr
über sichtbar und steht in einem
wenig günstigen Zeichen. Er ist
der Schuldige dafür, dast diese
Fischmenschen viele unbewustte
Regungen ihres Seelenlebens
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Leibi bei der Arbeit.
Als Leibl mit seinem Gemälde

..Drei Frauen in der Kirche" be¬
schäftigt war, besprach er es mit
jeinem Freund' Sperl und fragte
ihn um fein Urteil. „Der Kopf
der jungen Bäuerin ist gut. er
könnte aber noch besser sein."
Leibl kratzte den Kopf herunter
unh malte ihn neu. Am nächsten
Tag fragte er Sperl wieder um
feine Meinung. „Ja , weiht Du",
zögerte er, „gestern war er doch
besser." Jetzt wurde Leibl wü¬
tend: „Warum hast Du das nicht
gleich gestern gesagt?"

Eine Schauspielerin, di« als
keine besondere Tugendheldin be-
kannt war, spielte eine Männer¬
rolle. Einer ihrer Verehrer ries
begeistert aus : „Die Hälfte des
Publikums glaubt gewist, sie fei
ein Mann." „Ja ", sagte ein
Herr, der daneben sah, „aber die
andere Häl"
sahrung bes
andere Hälfte weist es aus Er
' ' ' esfer!"

Bei Lehmanns sind Drillinge
angekommen. Die kleine Anni
sieht die Bescherung und fragt:
„Müssen wir die alle behalten,
oder sind die nur zur Auswahl?"

Die beiden erfolgreichen Vllh.
nendichter einer vergangenen
Zeit, Lindau und Blumenthal,
waren befreundet und einer
Neckerei nie abgeneigt. Lindau
hatte sich einen Späh ausgedacht
und gab dem andern beim näch¬
sten Treffen ein Rätsel auf:
"Das Erste ist duftig, das Zweite
ist lustig, das Ganze ist schuftig.
Wer ist das?" Aber er sollte
reinfallen, denn Blumenthal
überlegte, lächelte und sagte:
„Das sind natürlich Sie selber —
Lind' - du = Lindau!"

Neue Vorschläge für den Autobau

nicht verstehen und zeitweise zu
gedrückten Stimmungen und dar¬
aus entstehenden Komplikationen
u leiden haben. Hier ist für alle
“ teiliaten große Vorsu

ten, besonders sollten auch Lie>
>es. und Kefühlsdinge nicht über,
steigert werden, da daraus Ge-
ahren entstehen können, die
ange Zeit ihre Schatten zurück-

wersen.
Mars : steht wechselseitig. Zeit¬

weise meint er es gut, und gibt
eine fördernde und drängende
Kraft, die günstig für alle Unter,
nehmungen ist, dann wieder ist
er unfreundlick, und verlangsamt
das gesamte Lebenstempo. Im
März, Mai und September sind
seine Strahlen am stärksten.

Jupiter : steht längere Zeit im
Gegenschein zum Sonnenort und
bildet einen Eesahrenpunkt in
materiellen Dingen, in amtlichen
Angelegenheiten, in der Gesund-
heit und im Selbstvertrauen. Das
Wissen darum kann seine seind-
liche Wirkung ausheben.

Merkur: ist ebenfalls von
untergeordneter Bedeutung, nur
im März verschafft er kleine Bor¬
teile geschäftlicher Art.

Alle» vergebens. . .
Pitter ist in die Schule gekom¬

men. Im allgemeinen ist er sa
recht fleißig und aufmerksam,
aber er bat einen Fehler : er
sagt zu allen „du". Es gibt für
ihn eben kein „Sie". Der Lehrer
versucht vergebens, es ihm beiz»,
bringen, Pitter lagt immer wie¬
der: „Du Herr Lehrer!"

Schliistlich wird es dem ge-
strengen Pädagogen zu bunt und
Pitter bekommt eine riesige
Strafarbeit aufgebrummt! Und
zwar must er fünshundertmal den
Satz ausschreiben:

„Ich, darf zu meinem Lehrer
nicht Du sagen!"

ger
fertig

Nach acht"Tagen hat Pitter die

I
Fflt die Poliiei

|
Venus: gibt des öfteren kleineL

liebenswürdige Freuden, die mit JBewusttsein ausgenützt werdenK
müssen. Gerade ein Jahr ohne I
Besonderheiten sollte auch durch[
Eefühlsmomente ausgleichen, was Jihm an sensationellen Eescheh- 1
nissen fehlt. In der ersten Hälfte 0
kommen besonders März und,
April in Frage. >

„Ich habe berechnet", sagte der
Professor in der Vorlesung, „dast
die Erde in 230 Millionen Jah¬
ren untcrgehen wird."

„Verzeihung, Herr Prosesior",
meldet sich ein Hörer, „wie war
die Ziffer?"

„In 230 Millionen Jahren ."
„Na, Gott sei Dank, mir fällt

ein Stein vom Herzen! Ich hatte
geglaubt, schon 130 Millionen
Jahren ."

Für den Schachmeister

An der Automatenwage stehi
ei , wohlbeleibtes Vauernpaar
Nach schwierigem Studium de»
Aufschrift steigt endlich die bessere
Hälfte hinaus. Der Groschen fällt,
und der Zeiger weist auf ein Ec
wicht von 180 Pfund.

„Mehr nicht?" wundert sich das
kugelrunde Frauchen.

„Aber Alte, was kannst« denn
für ’n Groschen mehr verlangen?"

„ und gibt sie
dem Lehrer. Der
nimmt die Blät-
ter entgegen und
sagt: „Na. schon
fertig?"

Da lächelt Pit.
ter freundlich und
meint:

„Da staunst«
wat?"

*

Der norwegische
Richter Aage Ras.
müssen erzählte
aus seiner Praxis
folgende kleine Hi«
storie. Tr hatte

eine Frau zu vernehmen, die
bereits einige Male vor ihm zu
erscheinen hatte. Er wustte, sie
war dreiundzwanzig Jahre . Als sie
nun bei der Personalienfest,
stellung angab, erst 21 Jahre alt
zu sein, ermahnte er Ne und
sagte: „Aber Frau Pedderson, Sie
sagten doch vor zwei Jahren
ebenfalls, dast Sie 21 Jahre alt
seien". Woraus Frau Vedderson
hn ehrbar anblickte uno würde-
oll erwiderte: „Gewiß, Herr
lichter. Ich gehöre auch nicht zu
len Frauen, die heute so reden
und morgen wieder anders."

•

Alle Schotten sind geizig. Aber
nicht nur mit dem Geld. Das be-
wies Edgar Wallace, der aus
schottischem Blut stammte. Eines
Tages wurde er von einem Be¬
kannten ungebührlich aufgehal¬
ten, er stand wie auf Kohlen.
Mitten in desien Bericht unter,
bricht ihn der ungeduldige
Schriftsteller und sagt achsel¬
zuckend: „Wie wollen Sie das
gut machen? Ich habe drei Mi¬
nuten verloren — das bedeutet
einen Roman, ein Theaterstück
und zwei Filme."

Kreuzworträtsel
l | t —

1 5 Jn n f—
t B

7 « rir

L_ 11
1» v TT”

□ 15
I- 1
! J 14 n

■
_

V 10
. d ■ w~ rom2Ä n ZI 2)

~ IJ
z* L . V 27
20 n }0

—
W

n 33 ■ , J 32

HP K n ■LJ
lÜJ £6 dB

)0 ro
Waagerecht:  1 . Teil der

Uhr, 4. Hirtengott, 0. sranzöst-
scher Artikel, 7. Muse. 10. Für¬
wort, 12. Zeitmesser 14. Ausruf
des Unglaubens, 15. Landbesitz,
10. Göttin. 17. Bergtrift, 19. „sel¬
ten", 21. chirurgischer Eingriff.
24. Göttin, 25. Trust, 26. Unrat.
28. französisches Bindewort, 29
schweizerischer Kanton, 31. Für
wort, 32. Amtsgewand, 34. be¬
rühmter Erfinder. 30. staatliche
Prüfungsstelle für Gewichte und
Maste, 37. Gutschein, 38. germani¬
sches Getränk.

Senkrecht:  1 . Wild, 2. ge¬
sprochener Buchstabe, 3. indischer
Fürstentitel, 4. Fluß in Italien,
5. nicht „alt", 6. Mondgöttin,
8. Farbe, 9. Einfahrt . 11. Vogel.
13. Pferd. 15. Dichter. 18. Gesell¬
schaftsspiel, 20. radiotechnischer
Ausdruck, 22. Teil der Takelage.
23. Getränk, 24. anderer Aus¬
druck für Luft, 27. Kirchenteil.
29. Körperteil, 30. junges Schaf,
33. Vogel, 35. Figur aus „Nibe¬
lungen .

Silbenrätsel
Aus den nachstehenden Silben

sind 27 Wörter zu bilden, deren
Endbuchstaben und Anfangsbuch¬
staben, beide von oben nach
unten gelesen, einen Ausspruch
von Matth. Claudius ergeben.
a — ber — beth — chaus —chei
— cog — da — de — bei — di
— druk — e — ei — el — em —
fran — gas — gramm — graph
gur — hec— Hemd— het — Holz
i —i —im— in —ke—ken—ken
— ki — kreuz— la — la — la
— lat — lett — leucht— li¬
la — low — mac — man — me
— men — mi — nac — nacht—
ne — nt — nur — or — po —
ra — re — rei — ri — rou —
sa — schirm— see — fei — so
— ter — ter — ti — to — tü¬
rm — wa — rva — weich - -

weist.

1. Teil in Bayern

2. Rekordschnelläufer

Gebrauchsgegenstand

I Gewicht

ä. russischer Zarengünstling

6. oberitalienische Stadt

7 Shakespearsche Gestalt

8. italienischer Flust
9. Wäschestück

10. indischer Fluß

11. Landstraße

12. Erabschmuck
13. Suppenschüssel
14. Teil von Rumänien

15. sestes Gewebe

16. Alpenpflanze
17. Gewerbebetrieb

18. Inneres der Kirche

19. Fleischgericht
20. abgekürzter Mädcheniiam-

21. polnischer Flust
22. Biene

23. Salat

24. Brennmnterial

25. Gestalt aus Wallenstei»

26. alkoholisches Getränk
27. Vervielfältigungsapparat

Auflösungen
zu voriger Nummer

Kreuiwortrltiel.
Waagerecht : 1. Nepal, 5 Pennf,

11. Grete, 12. Robbe, 13. Wagen,
14. I.ec, 10. All, 19. Elf, 22 Halali,
23. Entree, 24. See, 27. Tee, 29. Pol,
32. Ursel, 33. Salut , 35. Urin»,
38. Ozean, 39. Oheim.

Senkrecht:  1 . Neger, 2. Pfeil,
3. Art, 4. Löwe, 6. Pirna , 6. Echo,
7. Nebel, 8. Ypern, 10. Hagel, 15
Etage, 17. Lotto, 18. Pan , 19. Eiv
20. Fee, 21. Leo, 26. Essig, 26. Tnsso,
27. Tulpe, 28. Eutin , 29. Pluto,
30. Leine, 31 Kelim, 34. Ufa, 3G. Reh.

Silbsniltsel.
1. Rücksack, 2. Alster, 3. Upsala,

4. Totenkopf, 6. Utrecht, 6. Nicolai,
7. Dalum . 8. Wolga, 9. Apotheker,
10.Regenschirm, 11.Mostrich, 12.But¬
terblume. 13.Revierföreter, 14.Antlitz,
16. Ultimo, 16. Chaldälsch , 17. Tele¬
fon, 18. Karaffe, 19. Edinburgh,
20. Ida, 21. Nörgler, 22. Eidam, 23.
Rosenstrauch , 24. Bridge, 25. Archi¬
tektur , 26. Remscheid, 27. Mediki
ment.

Kraft im Arm
Herz ohne Harm
Herd traut und warm
braucht kein Erbarm

Vielerlei:
Ostern — Astern — Austern.
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